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Bolkswirthfihaftliches Leben in Diederöfterreidh.

Allgemeine Charakteriftif.

ie wenigsten Länder der Monarchie vereinen auf jo engem NRaume die  
x Mannigfaltigfeit der natürlichen Erwerbsmittel und Bieljeitigfeit der

| Berufsarten twie Niederöfterreich. Auf dem verhältmigmäßig Kleinen

Areale von 19.823 Quadratfilometer (360 Quradratmeilen) und unter

| einer Bevölkerung von rund zweieinhalb Millionen Einwohnern (1886)

finden fich alle Quellen des Einkommens vertreten. Land- und Forftivirthichaft, Berg-
) af g

bau und Hüttenwefen, Hausgewerbe und Sroßinduftrie, Verkehr und Handel tragen in

harmonifcher Ergänzung zum Wohlitande des Volfes bei.

Getreideböden und Futterbau, Wiefen und Weiden an einer Stelle; reiche Wein-

gelände, Fruchtbeladene Objtbäume an anderen Orten; hier die undurchdringlichen Laub-

dächerdes Lieblichen Buchenwaldes, dort die dumften Forfte der Fichten- und Föhrenbeftände,

in deren Dieficht das Edelwild feine Heimat findet; bäuerliche Gehöfte von uralter Bauart

und Einfachheit neben mancher großartigen Meierhofanlage — das jind die Grundlagen

des Lebensunterhaltes von nahezu 650.000 Menjchen, eines Viertels der Bevölferung von

ganz Niederöfterreich. Andere — freilich in jehr geringer Zahl, es find ihrer nur 6.000 —

juchen ihren Erwerb im Bergbau md Hüttenmvefen, denn der Bergbau it im umferem

Kronlande auf die Förderung von Steinkohle, Braunkohle und unbedentenden Mengen

von Eifenerzen, jowie auf die Gewinnung von Graphit in dem nördlichen Tafellande der
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mittleren Doman bejchränft, während das Hüttemvejen in den vor den Thoren der Neichs-

hauptjtadt angelegten Hochöfen und in mehreren Naffinir- und Schmelzwerfen der alpinen

Bezirke jeine Vertreter findet. — Defto vielgeftaltiger fallen allerwärts die Zeichen eines

regen Gewerbefleißes ins Auge. Bon der fleiniten Hausinduftrie, deren Lebensfähigfeit im

heutigen Zeitalter kaum mehr für möglich gehalten werdenjollte, biS zu jenen Niejenanlagen

der Großinduftrie, die viele Taufende von Händen unabläffig beichäftigen, hat Alles und

Iedes jenen Plab in Niederöfterreich gefunden, und es weiß ihn zu behaupten. Da fann

man noch in die ärmliche Werkftätte des Drechslers, in die dumpfe Stube des Handwebers,

in die rußige Schmiede des Dorfichloffers bliefen und nahebei erheben fich die thurmhohen

Dampfichlote mächtiger Fabriken, die ihre Eyzeugniffe auf den Weltmarkt jenden, —

Fabriken, in denen Holz und Metall zu Geräthen, Werkzeugen und Mafchinen verarbeitet,

Tlachs, Sute, Wolle, Baumwolle und Seide gejponnen, gewebt und gewirkt, gefärbt,

bedruckt und appretirt werden, — Etabliffements, in denen Bapier, Chemikalien und

andere Maflengüter erzeugt oder Nahrumgs- und Genußmittel im Werthe von vielen

Millionen bereitet werden. Neben der alten Wafjermühle, deren plumpes Näderwerf der

Donauftrom treibt, jteht die Dampfmühle der Neuzeit, neben der Handjeilerei die

Bojamentieriwaaren- und Teppichfabrif, Wie der kleine Handwerker noch heute in jenen

befcheidenen Heim die mannigfachen Artifel der Bekleidung vom Schuh und Handjchuh

613 zum Noc und Hut erzeugt, jo it fiir alle diefe Dinge die majchinelle Großimduftrie zu

einer hervorragenden Geltung gelangt und bildet einen der beiten Belege des gewerblichen

Könnens und Schaffens umferes Sivonlandes. Von der rohen Verarbeitung des jchweren,

maßigen Stoffes bis zu jenen Blüten des Gewerbefleiges, welche, auf Gejchmad und

äftgetifcher Durchbildung beruhend, die mit Necht berühmten Erzeugniffe des Wiener

Slunftgeiwerbes, den zierlihen Schmuc des Hausrathes, die unzähligen Nippes md

Galanteriewaaren fir alle Welt liefert, hat Alles feinen würdigen Vertreter. So [ebt

mehr als der dritte Theil der ganzen Bevölferung Niederöfterreichs, eine Zahl von nahezu

900.009 Mtenjchen, von Gewerbe md Jnpduftrie.

Und endlich evjcheint als eine ganz felbitverftändliche Ergänzung diejer großen

produetiven Negjamfeit die immer wachfende Betheiligung der Bewohner unferes Stron-

Landes am Verkehr, am Giteraustaufch und den Handelsoperationen. Niederöfterreich ift

duech fein dichtes Neb von Straßen md Eifenbahnen, Voften und Telegraphen, durch die

Seld- und Ereditumjäße, die fich im Herzen diejes Landes, in der Neichshauptitadt unab-

(äffig volßziehen, mit allen Merkmalen eines hervorragend commerciellen Wirthichafts-

gebietes ausgeftattet. Nicht weniger als zwölf Procent der ganzen Bevölkerung, nahezu

300.000 Menfchen, finden ihren Lebensunterhalt in jenen Berufsarten, die jich auf

Berfonen- und Güterverkehr, Banfen- und Creditinftitute und auf den Handel evjtreden.
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Die Vielfeitigfeit der Entwicklung Niederöfterreichs hat ihren tieferen Srmd in

Thatfachen, welche als feite Bürgschaft für die Fortdaner der hervorragenden Stellung

diejes Kronlandes im Gejammtreiche gelten dürfen. Sefchichtliche, natürliche und politische

Momente begründen die Bedeutung der Volfswirthichaft diefes Landes. Gejchichtliche

Momente — denn Niederöfterreich fanauf eine reiche Vergangenheit in feinem Wirt)-

ichaftsleben zurücblicen; wie viele feiner Städte und Märkte waren beim Anbruche der

Eultur jhon die Sammelpläße des Gewerbfleißes und Handels; wie viele Privilegien und

Stapelrechte bezeugen, daß jchon im XI. Jahrhundert hiev ein fleißiger Bürgerjtand

jeine Wohnfige aufgejchlagen hatte, wie lebendig war der Waarenzug auf der mittleren

Donan umd auf der Enns jchon in den Zeiten der eriten Babenberger! Und jeit acht Sahr-

Hunderten haben jelbjt die mächtigften Feinde der Givilifation diefes Wirthichaftsleben

niemals zu erftiden vermocht. Dazu fommt als natürliche Grumdlage die günftige Aus-

ftattung des Landes in fajt allen Bezieyungen md jene Mannigfaltigfeit, jene Anregung

des Erwerbes, die in den mächtig wirfenden Gegenjäßen der erhabenen Alpenwelt einerjeits,

der fruchtbaren ungarifchen Tiefebene anderjeits zu juchen ift. Von den jchneebedeckten

Gipfeln jener bis zu der jteppenartigen Einförmigfeit diefer find alle Übergänge des

Bodens ımd Klimas in Niederöfterreich zu finden. Umd endlich der große politische

Einfluß, welchen die Entwicklung Wiens als der Hauptjtadt eines mächtigen Gejammt-

jtaates auf das umgebende Land ausüben mußte! Er tritt uns allenthalben hier fichtbar

entgegen. Zwar hat man die Städte neuerer Zeit in gewiffem Sinne als eine Gefahr für

das Flachland bezeichnet, weil fie demjelben Qebens- umd Arbeitskraft Häufig im Übermaß

entziehen; von Wien gilt dies jedoch Niederöfterreich gegenüber nur in jehr bejchränften

Sinne, denn die Stadt erneuert und verjtärft ihre Bevölkerung, wie wir an anderer

Stelle gezeigt Haben, großentpeils auf eigenem Boden und fie war befonders in früheren

Jahren und ift noch heute ein Fräftigever Anziehungspunft fin die Angehörigen ferner

gelegener Kronländer als fir diejenigen der unmittelbar vor ihren Thoren anfähigen

Sandbevölferung. Dejto bedeutender aber wirft umgefehrt der jprudelnde Qirell geiftiger

und materieller Anregung, welcher aus der Sroßftadt: dem ganzen diejelbe umgebenden

Kronlande zufließt. Es genügt ein flüchtiger Blic auf die Bodenwirthfchaft des Landes,

auf die Lagerumg der Gewerbe md Zabriten im der nächten Nähe der Nefidenz, auf Die

Dichte der Bevölkerung in dem induftriellen Riertel unter dem Wienerwalde und in dem

breiten Gürtel längs der Donau, fowie endlich) auf die unjer Nronland durchziehenden

Verfehrsftraßen, die alle in dem Senotenpunfte Wien zufammentreffen, um ben eninent

vortheilhaften Einfluß der Neichshauptitadt zu ermeffen. Ia, viele diejer Wirkungen ver-

binden das Wirthichafts- und Culturleben Wiens mit demjenigen Niederöfterreichs jo innig,

daß es fauımmöglich ift, eine ftrenge Trennung zwifchen Stadt und Land durchzuführen.



320

Wie fich die Dinge im Einzelnen heute ausgeftaltet haben, find jo zahlreiche Verbindungs-

glieder und Übergänge zwifchen Wien und Niederöfterreich vorhanden, daß auch die

Schilderungen, welche auf den folgenden Blättern verjucht werden, oft genug von dem

Ganzen jprechen miüfjen: von dem Kronlande zufammt feiner Perle, der Nefidenzitadt

des Naijerreiches.

Sandwirthichaft und Diehzucht.

Die eben bejprochene Vielgejtaltigkeit des Bodens und Klimas vereitelt den Verfuch,

Niederöfterreich als ein Ganzes zu jchildern. Nacd) dem Vorgange der beobachtenden

Statiftik theilen wir es in fiinf wirthichaftliche Gebiete, welche die Orientirung ber die

Productionsweile wejentlich erleichtern. Von dem höchten Punkte des Kronlandes, dem

mehr al3 2.000 Meter hohen Schneeberge, iiberblictt man diefe fünf Gebiete insgefammt.

Längs der fteiriichen Grenze zieht fi das Alpengebiet hin; an diejes jtößt das Berg-

gebiet des Wienerwaldes, den Wienerwald mit dem Bilamberg und die weiter nach

Weiten fich eritrecfenden VBorberge der Alpen umfasjend. Auf dem Linken Ufer der Donau

nimmt das Berggebiet des Manhart nahezu das Viertel ober dem Manhartsberge

ein. Zwijchen diejen beiden Berggebieten zieht fich am vechten Donau-Ufer von der Enns

bis ans untere Ende des Tullnerfeldes das Gebiet des Hügellandes, welches dann

am linfen Donau-UÜfer zwiichen Manhart einerjeits und Bilamberg und Leijerberg

anderfeits bis zur mährischen Grenze als das jogenannte Weinviertel fich fortjest. Das

fimfte Gebiet endlich ift das Wiener Beden, das Land Hjtlich vom Wienerwald, Bilanı-

berg, Leiferberg bis an die Örenze von Ungarn, dejjen weit ausgedehnte Ebenen mit ihrem

ihon fteppenhaften Klima diefem Theile von Niederöfterreich feinen eigenen Charakter

aufprägen.

Auf engem Naume berühren fich oft die größten Berjchiedenheiten der Boden-

geftaltung umd wahre Gegenjäße in den Grundlagen der Bodencultur. Sp zieht fich auf

der fühlen Höhe des Schneeberges der Baummvuchs und zuleßt jelbjt die zwerghafte

Seummbolzkiefer bereits zurück und macht Alpenmatten Blab, die mr durch wenige

Monate Weide gewähren, während fich nur wenige Stunden oftwärts in den Bezirken

Sloggnig und Neunkirchen bereits die erjten Weinberge finden umd durch den Anbau von

Mais als Körnerfrucht auch der Feldbau von einem wärmeren Himmelsitriche zeugt. Das

ganze Wiener Beden und das Hügelland find warm und teoden oder mm in mäßigen

Grade feucht. Südlich von der Donau aber fteigt das Land aus Ebene und Thal bald in

die Vorberge und das Alpengebiet, die obere Grenze des Arkerbaues wird erreicht, ja eine

Fläche von mehr als 7.000 Hektar hebt fich als Alpe felbjt über die Negion des Waldes,
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und in dem Maße, in welchem die Wärme allmälig abnimmt, mehrt fich umgefehrt die
Menge des atmoiphärifchen Niederfchlages. Das Gebiet des Manhart hebt fich von der
Grenze des Weinbaues zwijchen Ne und Krems und dann insbejondere rafch von der
Donau aus zu einem Fühlen Höhen- und Gebirgsland mit mäßigen Niederjchlägen. Dort,
two fic) die Donau den Weg durch das Thebener Thor gebahnt hat, ift mit einer Jahres-
wärme von mehr al3 10° Eelfius und mit einer Niederjchlagsmenge von nır 40 Gentimeter

zu vechnen; in jolchen Gegenden wird die Trodenheit zur Noth, der Nothflee verjagt,

das Grasland gibt geringen Ertrag umd die Noth verjchärft fich, wenn zu dem ungiinftigen

Klima noch eine ungünftige Bodenbejchaffenheit fommt, wie der Fugjand im Marchfelde

oder größerer Steingehalt im Neuftadter Steinfelde. Welch ein Gegenjat zu dem Gebiete

der Alpen! Die tiefere mittlere Jahrestemperatur und die zunehmende Menge des Nieder-

Ichlage3 rufen den frifchen Graswuchs hervor, der hier auf den Landgütern vorherricht,

aber auch das ganze Gebiet am rechten Donau-Ufer bis zum öftlichen Abfalle der

Gebirge chmitckt.

Die große natürliche Verjchiedenheit der einzelnen Landestheile wiederholt fich

bezüglich der Vertheilung der Culturgattungen, wie fie gegenwärtig nach Ausrodung eines

jehr großen Theiles des ehemals überall herrfchenden Waldes vorliegen. Wie die Verteilung

der Forfte, deren Schilderung an jpäterer Stelle gegeben wird, wechjeln die landiwirth-

Ihaftlichen Culturgattungen. Im Wiener Beden und Hügellande machen die natürlichen

Wiefen und Weiden im Durchfchnitt nur ein Viertel der landwirthichaftlichen Bodenfläche

aus, im Gebiete des Manhart bereits ein Drittel, im Gebiete des Wienerwaldes ıumd der

Alpen aber jchon mehr als die Hälfte. Dabei ift die Fläche der Wiefen in dem Wiener

Berfen geringer als die der allerdings wenig ertragreichen Weiden; in den übrigen Gebieten

gibt e8 ebenfoviel bis doppelt und dreimalfoviel Wiejen als Weiden. Und wiederum find

die Unterschiede in den einzelnen Bezirken noch viel größer; denn während im Gebirge

manche Wirthfchaften jehr wenig oder jelbft gar fein Ackerland befiten, gibt e8 im Flach-

lande Landwirthe, welche ihren Ader fat ohne Zulage an natiirlichem Orasland zu

bewirthichaften haben. Wie verschieden muß fich jchon defhalb im Einzemen der Betrieb

der Landwirthichaft überhaupt, insbejondere aber die Viehzucht gejtalten!

Werfen wir nach diefer furzen Schilderung der Naturanlagen einen Blic auf die

Bertheilung des Grimdes und Bodens, jo zeigt fich, daß in Niederöfterreich der Klein-

greumdbefig weitaus jibertwiegend vertretenift, denn ihmfallen 77 Procent der Gejammt-

fläche, 88 Procent des landwirthichaftlichen Areals zu. Nur ein Achtel diejes leßteren

gehört dem Großgrumdbefite. In diefe jehr mäßige Fläche theilen fich iiber 600 Landtäfliche

Güter und Herrfchaften, welche in den meiften Fällen als große Güter angejehen werden

fünnen; faum 20 Befitungen haben mehr al® 1.000 Joch oder 575 Hektar Ackerland.
Wien md Niederöfterreich. 21
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Die Einzelhöfe find demnach eben aud nur von mäßiger Ausdehnung und nur im

Marchfelde und in den angrenzenden Gegenden finden fi) Höfe, welche an die großen

Wirthichaften erinnern, aus denen der jehr ftarf entwicelte Sroßgrundbefib des

benachbarten Ungarn zumeift bejteht. Gewiß ift ein fo fpärlicher Großgrundbejig mit

Urfache, daß die mit der Landwirthichaft verbundenen technifchen Gewerbe, welche in

Böhmen, Mähren und Ungarn eine jo bedeutende Nolle Spielen, in Niederöfterreich num

jelten vorfommen, denn die drei Zucerfabrifen und die wenigen größeren Brennereien,

zumeift Preßhefefabrifen, verjchwinden im Vergleiche mit jenen der benachbarten Länder.

Man kann nicht leugnen, daß fowohl der Feine als der Großgrumdbefit in Ntieder-

öfterreich an einer gewifjen Zeriplitterung Leiden, denn auf einen Wirthichaftscompler des

Kleinbefiges fommen im Durchjchnitt des Landes nur 6 Hektar, die eigentlichen Bauern-

wirthfchaften umfafjen im Gebirgslande gewöhnlich zwiicen 30 bis 80, mitunter aber

auch namhaft mehr, in den übrigen Landestheilen 20 bis 60 Hektar. Zieht man nod) die

große Parcellenzahl und den Umftand in Betracht, daß nur in 1.300 Gemeinden das

Hofiyftem mit befferer Arrondirung, in 1.870 Gemeinden dagegen das alte Dorfiyiten

herrfcht, fo ift e8 ar, daß in diefen Lehteren die Zerjplitterung in noch viel höherem

Grade auftreten muß, al3 die Durchjchnittszahlen andeuten. Hoffentlich wird unter dem

Schuße der Agrargefeßgebung und mit der Jnitiative der Landwirthe dieje unmwirth-

ichaftliche Geftalt der Landgüter allmälig bejeitigt werden.

Im Allgemeinen befist Niederöfterreich, abgejehen von einigen Strecen, wie der

Marchfeldflugjand, das Steinfeld und dergleichen, ziemlich günftige Bodenverhältnifje.

Durch den Ertrag des Noggens, welcher nebit Hafer die Hauptfrucht ift, Täßt fich die gegen-

wärtige Fruchtbarkeit des Landes andeuten: 11 Metercentner Körner fir ein Hektar, wohl

mehr als in dem benachbarten Ungarn, immer aber ein mäßiger Ertrag. Mäßig ijt aber

auch die Stufe der landwirthichaftlichen Eultur. Viele Ländereien bedürfen der Entwäfjerung,

andere der Bewäfjerung und namentlich das Marchfeld am Ufer der Donau vor den

Thoren der Hauptftadt jchmachtet nach dem befruchtenden Nak. Künftliche Dünger find

wenig in Gebrauch, die Fäcalien der Hauptjtadt fließen in die Donau, ja jelbit der

Behandlung des Stallmiftes und der Jauche auf den Sleingütern fan vielfach ein

Vorwurf nicht erfpart bleiben. Zahlreiche Hutweiden mit befjevem Boden würden als

Her mehr produciven. Und der Ader jelbft! Im Wiener Beden und Manhartgebiete

fiegen noch gegenwärtig alfjährlich 19 Procent des Aders in müßiger Brache, im Hlgel-

(ande 15, in den Alpen 12, im Berggebiet des Wienerwaldes 8 Procent. Dreifelder-

wirthiehaft mit theiweije bebauter Brache it denn das weitaus herrichende Aderbaufyiten,

daneben zwei-, vierfeldrige und freie Körnerwirthichaft, zerftreut namentlich auf Groß-

gütern die Fruchtwechelwirthichaft, endlich im Gebiete der Alpen und des Manhart Die
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„Eggartenoirthichaft", wie eine Abwechslung von Getreide und mehrjährigem Feldgras

hierzulande benannt wird.

Da Getreide und schwarze Brache drei Viertel des Aderlandes einnehmen, bleibt für

zahlreiche jonftige Feldfriichte, twie Mais, Hülfenfrüchte, Buchweizen, der im Marchfeld

auch der Bienenweide dient, für Flachs, Futter- und Zucerrüben, Eichorien, Raps, Rüben,

Mohn nur ein Kleiner Antheil der Acerfläche. Doch treibt der Hauptitädtische Bedarf zu

ftärferem Anbau der Kartoffel, des Kopffrautes und des Feldgemiüfes, wogegen der Anbau

de8 Klees, der Lurzerne und Ejparfette, des Mifchlings und Grünmaijes und dergleichen

und jomit der gefammte Grümnfutterbau Leider mehr als wünjchenswerth zurücgedrängt

twird. Da, abgejehen von den Umgebungen Wiens, wo mafjenhaft Biertreber zur Verfügung

jtehen, in Niederöfterreich im Ganzen wenig Abfälle von technijchen Gewerben zu haben

find, jo muß die Thierhaltung in den Wiefen und Weiden ihre Hauptjtüße juchen. Mit

diejen dienen zulebt doch über AO Brocent des landwirthichaftlichen Areals dem Futterbau,

Der Schwerpunkt dev Thierzucht Niederöfterreichs Liegt in der Haltung von Milch-

fühen. Neben 106.833 Pferden und 91.739 Ochjen beträgt (nach der Zählung vom

31. December 1880) der Stand der Kühe 298.158, der des Jungviehes, welcher den

größeren Theil der Erjatkühe liefert, 168.510 Stück. Demgegenüber verjchwindet die Zahl

der Schafe mit 178.541, die der Ziegen mit 69.870 Stück, und jelbjt die Zahl der Schweine

mit 293.732 Stück ift eine jeher mäßige. Die jchwer transportable Milch wird eben fiir den

"Bedarf der Hauptftadt überwiegend durch die Kühe des Sronlandes geliefert. Die Stuh-

haltung findet fich mit 40 bis 50 Procent des Gejammtgroßviehjtandes ziemlich gleichfürmig

in allen Gebieten de3 Landes. Dagegen treten bei den übrigen Stategorien des Viehftandes

fofort wieder die größten Unterjchiede auf. Wenn im Gebiete der Alpen und des Manhart

vorzugsweife Rindviehzucht betrieben wird, ift das Marchfeld mit feinen Ausstellungen in

Lafjee als Beifpiel eines Gebietes zu nennen, welches auch der Pflege der Pferdezucht dient.

Das junge Aindvieh ift im Gebiete der Alpen und des Manhart Faft jo zahlreich wie die

Kühe, im Hügel- und Flachlande beträgt es nur ein Drittel, in den übrigen Gebieten die

Hälfte der Kuhzahl und in Wien jelbft und in den Vorortebezivfen werden 14.957 Kühe

gehalten, ohne daß Aufzucht betrieben wird. Und jo entwickelt fi in Niederöfterreich ein

äußerft Iebhafter Verfehr in Nindern von einem Gebiete zu dem andern, der noch verjtärkt

wird durch die Einfuhr aus den Nachbarländern. Eigentliche Maftung wird Hauptjächlich

in den Gegenden von Manf aufwärts bis an die oberöfterreichiiche Örenze und wieder im

Gebiete des Manhart betrieben.

Der Ninderftand fest fi aus einer ganzen Neihe von Nacen und Schlägen

zufammen. Obenan mit faft der Hälfte des Gefammtjtandes die Mürzthaler, zumeift am

rechten Ufer der Donan. Aus Steiermark ftanmend, gejchäßt ald Milch“, Zug- und

Dir
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Maftvieh, hat fich dDiefe Race in den Bezirken Gfoggnig, Neunkirchen, Gutenftein eine zweite

Heimat gebildet, und weitere Erfolge in der Zucht werden den Stierfchauen zu verdanfen

jein, welche für diefe Race z.B. in Alland abgehalten werden, eine Maßregel des Landtags,

durcch welche im ganzen Lande alljährlich an taufend junge Stiere vorgeführt werden. Die

zweite Stelle, mit mehr al3 einem Viertel des Gejammtftandes, mit hervorragender Dchjen-

haltung hat das Nindvieh des Berggebietes des Manhart, befannt unter dem Namen der

Gföhler, Zwettler, Waldviertler oder Arbesbacher, eine Kreuzung des mitteldeutjchen

Bergviehes mit Mariahofern, welche in neutefter Zeit durch lebhaft begonnene Einführung

von Scheinfeldern aus Baiern zu verbeffern geficht wird, um die Heranzucht der beliebten

markt- und erportfähigen Arbesbacher Ochjen zu fördern. Hieran reihen fich die Stocerauter,

eine Kreuzung des mitteldeutjchen Bergviehes mit Minzthalern, die Feldsberger, eine

Kreuzung des Landviehes mit Bernern umd in einer geringeren Zahl Murbodener,

Mariahofer, Vinzgauer, Algäuer, Montafoner, Berner, Helmete, Naabjer, böhmijche,

ungarifche ur. f. w., welche aber alle zufammen nur den vierten Theil der gejammten

Ninderzahl umfafjen.

Der Kubftand Liefert nach ftatiftischen Schägungen gegen 370 Millionen Liter Milch

jährlich; durch drei Viertel diefer Production wird der Bedarf der Landbevölferung und

zum größten Theile auch jener der Stadt Wien gedect. Nur wenig Milch wird zu Butter

und Nindichmalz, Käfe und Duarf verarbeitet. Dieje Production det lange nicht den

Bedarf der Landbevölferung, das Fehlende wird fir Land und Hauptjtadt eingeführt.

Wein, Obit, Gemüfebau und andere Kulturen.

Berhältnigmäßig höher entwickelt al3 die bisher beiprochenen Nichtungen der Land-

wirthfchaft im eigentlichen Feldbaue find in Niederöfterreich jene bejonderen Arten der

Bodenbenigung, die einen gefteigerten Aufwand von Arbeit und Intelligenz vorausjegen

und zu den Hocheulturen gezählt werden dürfen: die Pflege des Weinftoces, die Zucht von

Obft und Gemitfe und einzelne ganz fpecififche, num örtlich zuläffige Zweige der Production.

An der Spibe derjelben fteht mit Nitefficht auf feine volfswirthichaftliche Bedeutung

umd fein ehrwitdiges Alter der Weinbau, Diefer reicht in die vorchriftliche Epoche unferer

Länder, in die Römerzeit zurüic, denn überall im Norden, wohin die römischen Legionen

vorgedrungen find, haben fie auch verjucht ihr heimijches Getränke, den Wein, in ihrer

neuen Heimat zu produeiren; jo hat fich die Cultur der Reben die Donau herauf verbreitet

und ihre lebte Begrenzung in Niederöfterreich, al3 dem höchft gelegenen Weinlande diejes

Flußgebietes gefunden. Bald bedeckten fich die fidlichen Abhänge mit Neben umd jogar

heute noch fan man an der Verbreitung gewiffer Traubenforten, die jchon Kohumella
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bejchrieben, die Nömerzüge und ihre Anfiedfungen deutlich verfolgen. Wenn auch von

diefen Eimdringlingen und Coloniften der Grundftein des öfterreichiichen Weinbaues gelegt

wırde, jo haben doch die im Gulturleben unferer Gegenden den Römern folgenden geiftlichen

Stifte Wefentliches zur Veredlung desjelben beigetragen, und ganz bejonders find e8 befjere

Traubenforten, welche die Weingärten in der Nähe diefer Stifte charafterifiren.

Niederöfterreich zeigt eine mittlere Jahrestemperatur von I:6° Celfins, welche

derjenigen des rheinischen Weinlandes nahezu entjpricht, und wäre nicht daS ganze Land

durch die hohe Alpenfette gegen Süden abgefchloffen, gegen Norden offen, jo hätten wir

uns noch gümnftigerer natürlicher Grundlagen des Weinbaues zu rühmen. Nicht blo3 die

Eimatifchen Verhältniffe, jondern auch die Kulturart der Neben und die Weinbehandlung

geben fire diefen Zweig der Bodenwirthichaft den Ausschlag, und gerade hierin fteht

Niederöfterreich jedem anderen Kronlande voran und liefert thatjächlich vorzügliche, iiberall

gejchäßte Weine,

Sedes rationell behandelte Weinland muß aber auch einen fachgemäßen Wechjel in

feinen Traubenforten erfahren, und hierin zeichnet fich Niederöfterreich ganz bejonders

aus; die älteren faneren und unfeinen Sorten find längft verlaffen und wurden durch edle

Trauben, wie Velteliner, Zierfahndler und den blauen Portugiefer erjeßt, ja in den legten

Jahrzehnten wurden mit Erfolg der Riesling, Traminer, Gutedel md blaue Burgunder

“eingeführt und verbreiten fich diefe itberall da, wo fich die für diejelben pafjenden Ver-

bältniffe finden,

Die Weingärten Niederöfterreichs find zumeist auf füdlichen Abhängen der Berge

und auf Vorhügeln gelegen. Steile Gebirgslagen finden fich in Gumpoldsficchen, Böslaı,

Kofterneuburg, Nußdorf, dem Bijamberg und bei Krems, wo auch die beten Weine erzeugt

werden. Da, wo bei Anlage der Weingärten ich ein entiprechendes Steinmateriale ergab,

findenfich viele Terraffenmauern (Krems, Spis), zumeift find aber die niederöfterreichiichen

Weingärten durch Terraffenwände aus Erde (Lößboden) charakterifirt, welche fich bei

unbegrenzter Dauer leicht herftellen Laffen und unferen Weingebirgen in vielen Gegenden

ein höchft eigenartiges Aussehen verleihei.

Da wohl das Erfrieren des alten Stammholzes in falten Wintern fich zu häufig

wiederholt, pflegt man die niederfte Erziehung (Kopferziehung) zu wählen, wobei man

in bejonders exponirten Weingebirgen Gelegenheit hat, die Stöce vor dem Winter mit

Erde zu bedecken. Vier bis jech8 Tragzapfen mit je ein bis zwei Augen ergeben mit Trauben

beladene Sommerjchoffe, welche an anderthalb Meter Hohen Tannenpfählen angebunden

und den Sommer über von der Infectenbrut befreit werden. Die reifenden Trauben werden

von eigens hierzu beftellten Hiütern befchiigt und die Weinfefe wird auf Anordnung der

betreffenden Gemeindebehörde begonnen.
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Die Weinkeller befinden fich zwar in den niederöfterreichiichen Städten unter den

Wohngebäuden, auf dem Lande aber zumeift in eigenen Erdfellern unweit des Dorfes in

einem durch Lage und Boden geeigneten Hügel; diejelben bilden mit den Fleinen Preßhäufern

vor den Eingängen ftille Kellerorte, die fich aber an freien Tagen zu befehrenden und auch

erheiternden Kojtproben beleben. Die Temperatur in diefen oft weit in den Berg ein-

dringenden Höhlen ift eine jehr conftante und niedrige, jo daß in denfelben jogar mehrere

Sahre alte Weine unvergohren bleiben, welche die Weinhändfer Fünftlich nachgähren Lafjen

miüffen, Die erfte Bedingung einer guten Sellerwirthichaft, veine Gebinde, ift in Nieder-

öfterveich allgemein erfüllt, weßhalb auch ranfe Weine zu den Seltenheiten zählen. Noc)

vor wenigen Jahren war e8 allgemein üblich, den Sungwein, jelbjt wenn dies mehrere Jahre

dauern follte, auf dem Geläger bis zum Verkaufe zu belaffen. Heute pflegt man vielfach

im erjten Jahr dreimal abzuziehen, wodurch der Weinhandel wejentlich unterftüigt wird.

Den verbreitetften Auf umter allen Niederöjterreicher Weinen bejitt der Vöslauer,

welcher feine Güte einer Traubenforte verdankt, die vom Grafen Frieß am Ende des

vorigen Jahrhunderts eingeführt wide; durch rationelle Behandlung und tüchtigen

commerciellen Vertrieb hat der „VBöslauer” jeine große Verbreitung in der ganzen Welt

gefunden. Der Klofternenburger und Nußdorfer Wein ift von jeher als das bejte weiße

Product anerfannt worden, was wohl zumeift den Bemühungen des Chorherrenftiftes zu

verdanfen ift. 8 folgen dann die Gumpoldsfirchener und Bijamberger Weine, welche

fich durch Lieblichfeit des Gefchmades auszeichnen. Die Kremjer und Neber, ebenjo die

Mailberger und Stinfenbrunner Werne zählen zu den guten weißen Tijchweinen, die

Maffenproduction aber von guten Mittelweinen, von denen die Brünnerftraßer und Felds-

berger die befferen, die Wachauer die geringeren find, dient theils für den gewöhnlichen

Sonfum, theil3 zu Mifchweinen mit leichten ungarischen Producten, wozu fie ich ganz

befonders eignen. Nebenden eigentlichen Landweinen werden auch in den bevorzugten Lagen

durch Einführung rheinifcher und franzöfiicher Traubenjorten hochfeine Weine erzeugt, jo

in den Stiftsweingärten von SHofterneuburg, in Nußdorf, in Gumpoldskicchen u. |. w.

Die Weine Niederöfterreichs finden ihren Abjat theils in den angrenzenden Hoc)-

gebirgsländern, theils in jenen benachbarten Landestheilen, in welchen gegen Wejten und

Norden Hin der Weinbau nicht mehr möglich ift; anderjeitS verjchwinden aber große

Mengen in den Kellereien der Wiener Weingroßhändler, wo fte zur Mifchung mit billigen

Ungarweinen Verwendung finden,

Auch der Obftbau hat unter dem Einfluffe des jtädtiichen Conjums und eines

unleugbar feinen Gejchmadeverftändniffes der Wiener Bevölkerung jeit vielen Jahrzehnten

eine bedeutende Stelle in der Bodenproduction Niederöfterreichs erreicht. Unterjtübt wird er

durch die flimatifchen Verhältniffe, die in Niederöfterreich dem Dbftbau überhaupt günftig
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find, insbefondere aber jene Gegenden dafür bevorzugt erjcheinen Laffen, welche am Fuße

hoher Berge oder in feuchten, windftillen Thälern gelegen find, wogegen freilich in den

an Ungarn grenzenden flachen Landestheilen mit Recht num wenige Obftbäume angetroffen

werden, In den wärmften Lagen, der Region des Weinftodes, finden wir vor Allem den

Ballmıgbaum, dejjen Früchte ausschließlich ala Speifenüffe verwendet werden. Den erften

Schmud der Weingärten an warmen Frühjahrstagen bildet die Pfirfich- und Mandel-

blüte; in guten Jahren werden oft fo viele Pfirfiche erzeugt, daß man gezwungen ift,

Branntwein daraus zu bereiten. Auch Aprifojen- („Marillen-") Bäume finden fich vielfach

in Weingärten, befonders bei Krems und in der nächften Umgebung von Wien, Kahlenberg,

 

 

    
Weinkelleranlagen bei Haugsdorf.

Bifamberg vor. Kernobft ift in Niederöfterreich am zahlveichiten vertreten fowohl in

Weingegenden, als auch in den fühlen Thälern oder höher gelegenen Landestheilen, wo

der Obftmoft den Traubenfaft erfegen muß. Charafteriftifch für den niederöfterreichiichen

DOpftbau ift die Thatfache, da man Kernobftwildftämme wie in Oberöfterreich nur jelten

findet; die Kunft des VBeredelns ift bereits ganz allgemein verbreitet. Unter den landes-

üblichen Apfelforten treffen wir vorzugsweife den Chrifofsfer, Brünmer, vothen Stettiner

(Rofenapfel), Haflinger, Edelborsdorfer, die Lederreinette; an Birnen find es vor allen

anderen die Kaiferbirne (weiße Herbftbutterbirne), die „Sienbart-" (graue Butterbirne),

die Salzburger Birne, die Nagowiger, Virgoulenfe und Sommerapotheferbirne, welche

fämmtlich in den befferen Obftgegenden ganz allgemein vorfommen. Das in Niederöfterreic)

producirte Kernobft wird der Hauptfache nach in frifchem Zuftande zu Marfte gebracht,

in guten Jahren und in den Gebirgsgegenden wird vielfach Objtmoft bereitet, der aber
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mm von geringer Gitte und nur für den focalen Confum beftimmt ift. Gebörrte Äpfel und

Birnen werden nur fir den Hausgebrauch erzeugt. Die Zwetjchfen nehmen in Nieder-

öfterreich, wwie in allen Obftländern diesjeits der Alpen, eine hervorragende Stelle ein und

find e3 insbefondere die feuchten Thäler, in welchen fie in vortrefflicher Qualität gedeihen.

Wieder ift es der Verkauf in frifchem Zuftande nach Wien, welcher den vorzüglichiten

Abfak bildet; in bejonders gejegneten Jahren pflegt man auch Branntwein aus Diejem

Obfte zu bereiten. Vorzugsweife find es aber auch die Kirjchen, welche in ganz Nieder-

öfterreich gedeihen und vorwiegend in frifchem Zuftande zu Markte fommen, gedörrte

Waare oder Kirfchwaffer wird nur felten gewonnen; Himbeeren, Sohannisbeeren, Stachel-

beeren, Erdbeeren umd auch die großfrüchtigen jchwarzen Maulbeeren werden in der

Umgebung Wiens in großen Maffen und von vorzüglicher Güte producitt.

Die niederöfterreichifche Obftproduction, welche in früheren Jahren die Aufgabe

hatte, ganz Wien mit Obft zu verfehen, da nur etwa noch eine Zufuhr auf der. Donau

von Oberöfterreich ftattfand, muß fich heute mit allen übrigen Kronländern und mit

Ungarn, ja jogar auch mit Italien in diefen Vortheil theilen — die Folge erleichterten

Verfehrs, welcher gar viele altgewohnte Abjabwege verändert. Srühobft leidet wohl am

meiften durch die erleichterten Verkehrswege, denn es fommen heute die erjten Kirchen

aus weiter Ferne jechs bis acht Wochen früher auf den Wiener Markt, al3 dies von dem

ehedem berühmten Frühfivichenorte Krigendorf der Fall jein fonnte; jo haben denn auch

derartige Culturen ihr Ende gefunden und verlegt man fich heute, und zwar mit vollem

Nechte, mehr auf die Production von Edelobft, welches zwar nicht die Größe desjenigen

aus füdficheren Gegenden erlangt, aber durch feineren Gefchmad fich auszeichnet.

Das verfeinerte umd gefteigerte Bediirfniß der ftädtijchen Bevölkerung hat, wie in

allen dichter bewohnten Ländern, auch in Niederöfterreich dahin geführt, dem Gemüfebau

eine Aufmerffamfeit zuzumenden, welche diefen Zweig der Bodencultur zu einem ber

intenfioften, mit großem Aufwande von Intelligenz und Capital betriebenen Tandwirth-

Tihaftlichen Betriebe geftaltet. Derjelbe wird in der Umgebung Wiens und der anderen

Städte von eigenen Gärtnern als Berufsthätigfeit unternommen und findet fich anderjeits

als Cultur im Großen an einzelnen bejonders begiinftigten Örtlichkeiten in feldmäßigem

Betriebe. In Niederöfterreich find einige derartige Culturen von hervorragender wirth-

Ichaftlicher Bedeutung; jo wird Kraut in verfchiedenen Theilen des Landes, wie vorzugs-

weife auf dem Tullnerfeld, bei Wiener-Neuftadt und auch in höher gelegenen Landestheilen

gebaut; der Spargel von Bifamberg hat jenen berechtigten Auf; Knoblauch) fommt

maffenhaft aus der Laner Gegend in den Handel, Fenchel, Anis und Gurken werden in

der Neger Gegend feldmäfig produeirt; auch die Champignonzucht hat in der Umgebung

Wiens eine große Ausdehnung erlangt.



3sl

Die Gemifegärtnerei ift, der großen Bevölferung entjprechend,eine fehr ausgedehnte;

fie bedeckt die weiten Donaumiederungen von Nußdorf bis Fiichamend, wo die Nähe de3

Wafferjpiegels e3 gejtattet, mittelft Ziehhrunnen oder durch PBumpwerfe mit Bferdegöpel-

betrieb die Pflanzen allzeit mit entjprechender Feuchtigkeit und den Leicht zu bearbeitenden

Sandboden reichlich mit billigem Dünger aus der Stadt zu verjehen. Unter folchen

Berhältniffen erblüht dev Wiener Gemüjebau und nur felten entfernt fich derfelbe von der

Donau in fejteres Erdreich. Der Wiener Gemiüfemarkt, veichlich befchieft mit den feinften

Producten, liefert den Beweis, daß hier ein intelligenter Gärtnerftand thätig ift. Die

 

 

 

 

Ein Gemüfegarten in Simmering bei Wien.

hervorragendften Leiftungen zeigen fich in den zartfleifchigen, ungemein großen Sellerie-

wurzefn, in den vortvefflichen NRettigen (Wiener Nettig), dem chmadhaften Kopf und

Bindefalat, dem „Wiener Glaskohlrabi”, dem Frühfraut, Wirfing, Bhumen- und Rojen-

fohl ze. Die Gärtner verftehen aber auch den Boden jo meifterhaft auszunüsen, daß man

im Durchichnitt auf einem und demjelben Feld jährlich drei Ernten zieht; nur daraus

erklären fich die Hohen Pachtzinfe (pro Hektar 300 bis 400 Gulden). Ganz bejonders

ausgebildet find die Miftbeetculturen, welche im erften Frühjahre die zarten „Brimenrs“

Kiefern und fich nachher mit Melonen bedecken, die ihres Wohlgejchmacdes halber mit ihren

unter wärmeren Himmelsftrichen gezogenen Nivalen Leicht eoncurriren fönnen, — Sowie

die Frühobftproduetion durch Zufuhren aus dem Süden twefentlich gejcehädigt wird, ebenjo
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und noch in weit erhöhten Maße ijt dies mit den Gemiijen der Fall; fchon um Weihnachten

erfceheinen aus Neapel friiher Kopfjalat und Exrbjen; mit Blumenkohl ift feit einigen

Sahren der Wiener Markt den ganzen Winter Hindirch bis zur Spargeßeit verjehen.

Endlich müfjen wir umter den rein örtlich vorfommenden intereffanten Specialitäten

jene höchft eigenartige Cultur erwähnen, welche eine nicht geringe wirthchaftliche

Bedeutung erlangt hat; es it die Culture von Prunus Mahaleb, Türkische Weichjel, zum

Bwece der Erzeugung der beliebten PBfeifenrohre, die fi) in Niederöfterreich

eingebürgert und, da die Broducte zumeist in Wien verarbeitet werden, auch eine damit

zufammenhängende Induftrie hervorgerufen hat. Die Production türkischer Weichjel in

Niederösterreich dürfte von Conftantinopel ftammen, wo große Anlagen jolcher Art beftehen.

Die fogenannten „Badener Weichjelvohre”, welche die in ihrem Heimatlandefelbft gezogenen

tirefifchen Weichjelvohre jest bereits übertreffen, werden in zahlreichen, zumeift feucht

gelegenen Gärten, die Sidbahn entlang und ebenfo die Donau aufwärts in Stoderau bis

nach Krems hinauf, gezogen. Wohl erfordert die Weichjeleultur viele Auslagen und großen

Fleiß, allein die reichen Erträge entjcehädigen erfahrungsgemäß fitr diefelben fo vollftändig,

daß; faum eine zweite Cultur ebenfo Lohnend erjcheint als diefe. Nicht jeder Prunus Mahaleb

gibt gleich feine Vfeifenrohre; es find im Lauf der Jahre gewilje Varietäten entjtanden,

deren Ninden ganz außergewöhnlich feine Querkinien bilden und deren Samen mit

unglaublich hohen Breifen bezahlt wird. Der Schwerpunft der Cultur liegt in dem

Ausjchneiden der Kuofpen aus den Blattwinfen, weil nur hierdurch ein volljtändiges

Berwwachien der Wunden ermöglicht ift.

Soritwirthichaft und Jagd.

Was der Wald in der Volfswirthichaft Niederöfterreichs bedeutet, Läßt fich mur

theilfweife in trodenen Ziffern jagen; wenn wir anführen, daß mehr al8 ein Drittel der

Gejanmtfläche des Landes (678.778 Hektar oder 343 Brocent) der forftlichen Production

gewidmet ift und daß die forftlichen Nohproducte Niederöfterreichg den anjehnlichen

Beitrag von etwa 15 Millionen Gulden jährlich zum Volfseinfommen Kiefern, jo ift damit

die Bedeutung des Waldes noch nicht erfchöpft; denn noch wichtiger ift es, daß die Forft-

wirthjchaft vielen Taufenden Bewohnern des Landes die Gelegenheit zu lohnenden

Arbeitsverdienft erichließt, daf fie in ihren Rohproducten vielen der bedeutendften Induftrien

ein unentbehrliches Hilfsmittel oder das erforderliche Materiale zur weiteren Verarbeitung

und Veredhumg liefert, dem Handel und Verkehr einen, insbefondere der Menge nach, jehr

hervorragenden Artikel des Umfabes beiftenert. Und auch damit wäre dem Walde noch)

nicht volle Gerechtigkeit wiederfahren; feine Erhaltung und pflegliche Behandlung hat
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gerade in unferem Kronlande und rings um dicht bewohnte ftädtifche Wohnfite eine noch
höhere Bedeutung; fie ift eine der Worausjegungen der Salubrität, des Schußes der

Bewohner vor Elimatifchen Gefahren, eine Stübe des Wohles der Bevölferung.

Die Lage Niederöfterreichs bringt auch in den forftwirthichaftlichen Verhäftniffen

eine Mannigfaltigfeit und eine Vielgeftaltigfeit des äußeren Charakters der Waldbilder mit

fich, wie fie faum in einem anderen Lande auf fo geringem Flächenraume zu finden fein

dürften. Von den eigentlichen Hochgebirgsforften, deren Werth nicht felten mehr in ihrer

Schußwirkung als in ihrem Ertrage gelegen ift, bilden die meift ertragreichen Laub- und

Nadelwälder des Mittelgebirges den Übergang zu den Niederwäldern der Donan-Auen,

zu deren üppigem Laubgrin umd reicher Vegetation verjchiedener Baum- ımd Strauch-

arten anderjeit3 die einförmigen Slieferbejtände der Schotter- und Sandebenen, forwie der

teodeneren Vorberge mit ihrem Heideunterwuchs einen ftrengen Contraft bilden, Das

landjchaftlich jo wirkungsvolle Bild der Schwarzfiefer mit ihrer breiten Schientfrone

ift dem Lande Niederöfterreich |peciell eigen, während e8 das cbenfo fir fich eigenthimliche

Waldbild der Moorbeftände mit ihren Sumpffiefern, dem Jäger als Lieblingsaufenthalt

de3 Birfwildes mwerth, mit dem angrenzenden Wittingauer Beden Böhmens gemein hat;

die vorwiegend mit Eichen beftocten Mittel- und Niederwälder des öftlichen Higellandes

gemahnen Hierdurch und auch ducch den Charakter der dortigen Anfiedfrngen bereits an

das benachbarte Ungarn.

Die in der Darftellung der landwirthichaftlichen VBerhältniffe Niederöfterreichg

begrimdete Eintheilung des Landes in fünf Gebiete von jeweilig gleichartigem Vegetations-

harafter und gleichartigen culturellen BVBerhältniffen: Alpengebiet, Vorberge mit dem

Wienerwalde, Berggebiet des Manhart, Hügelland und Ebene des Wiener Bedens, dient

auch al3 Grundlage für die Schilderung des Waldftandes. Die Vertheilung des Forft-

reichtHums in diefen Gebieten ift durchaus charakteriftiich. Während das Wiener Beden

(ohne Wien) nur 15 und das Hügelland mr 17 Procent Waldland aufweilt, beträgt die

Waldfläche im Berggebiet des Manhart 34 PVrocent, in den Vorbergen einjchließlich dem

Wienerwalde bei 44 Brocent umd fteigt im Alpengebiete auf 59 Procent der Gejammtfläche.

Die Vertheilung des Walditandes nach den Befigverhältniffen, welche auf die Art

der Bewirthichaftung in der Negel von nicht unbedeutendem Einfluffe ift, geftaltet fich in

Niederöfterreich gegenwärtig fo, daß fich in der Verwaltung des Staates nur mehr ein

geringer Theil befindet; die Staatsforfte bededen nur 29.612 Hektar, das ift 47 PBrocent

der Gefammtwaldfläche; e3 find dies der Wienerwald und einige Kleinere Fondsforfte. Arch

der Gemeindewaldbefit ift mit 35.085 Hektar oder 55 Procent des Waldjtandes mr

wenig vertreten, ebenfo in faft gleichem Ausmafe der Waldbefit der Klöfter oder geiftlichen

Stifte mit 36.297 Hektar oder 5°7 Procent. E3 find dies hauptjächlich die den Stiften
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Heiligenkreuz, Klofterneuburg, Lilienfeld, Zwettl, Göttweig, Melt und Seitenjtetten

gehörigen Forfte. Der weitaus überwiegende Theil des Waldlandes (534.704 Hektar) ift

demnach im Privatbefige, und es vertheilt fich diefer Befit wieder nahezu zur Hälfte

zwischen dem Großgrumdbefise (255.100 Hektar, wovon 107.974 Hektar Fideicommißwald)

und dem Kleingrundbefige (279.600 Hektar). Troß des bedeutenden Antheiles, welchen

daher der Eleine oder bänerliche Waldbefig einnimmt, fönnen diefe Verhältnifje injoferne

nicht als ungünstig bezeichnet werden, als einerjeits die Wälder des Privatgroßgrumdbefibes

faft durchwegs vollfommen geregelt und nachhaltig bewirthichaftet werden und anverjeits

auch der bäuerliche Waldbefit nicht, wie dies in anderen Ländern der Fall ift, in allzufleine

Barcellen zertheilt ift; wir finden insbejondere im Alpengebiete, wo der bäuerliche Wald-

befit hauptjächlich iiberwiegt, nicht jelten gejchlojfene Complexe von 100 bis 300 Hektar

in einer Hand. In durch Betriebgeinrichtungen vollfommen gevegeltem Betriebe fteht nur

ein Drittel der gefammten Waldfläche; es find dies die Staatsforfte md etiwa 70 Procent

des Privat-Domänenwaldes; von den Gemeindewäldern erfreuen fich faum drei Procent

einer jolchen Grundlage geordneter Wirthichaft. Beim bäuerlichen Waldbefige Faneine

Strenge Regelung des Betriebes und der Nugung überhaupt nicht vorausgejegt werden,

vielmehr wird Beides zumeift nach den augenblicklichen Bediirfniffen des Bejigers fich

vichten. Die Bewirthfchaftung diefer Wälder des Keingeundbefises entjpricht auch hier

dem im Allgemeinen mehr ertenfiven Charakter bäuerlicher Waldwirthichaft, in welcher die

Nubungsform zumeift die des Plenterwaldes ift und die Erhaltung älterer und werth-

voller Beftände nur ausnahmsweife angetroffen wird. Dabei treten die Nebenmugungen,

inbefondere Weide- und Streumugung, gegen die Holznugung mehr in den Vordergrund

und leßtere pflegt iiberhaupt gegenüber der nach forfttechnijchen Grumdjägen eingerichteten

Bewirthichaftung größerer Waldbefige jowoHl nach der Menge der Erzeugung als aud) nad)

demtechnischen Nußwerthe derjelben beträchtlich zurickzubleiben.

Im Ganzen ift der wirthichaftliche Zuftand der niederöfterreichichen Bauernwälder

ein ziemlich befriedigender; doch heben fich hiervonfelbft für das Auge des Laien zumeift

die gleichmäßigen, wohlgehaltenen Beftände des großen Waldbejibes vorfheilhaft ab,

welcher in Niederöfterreich fat ohne Ausnahme ehr pfleglich behandelt und von technijch

gebildeten Facymännern bewirthchaftet wird.

Der Betriebsform nach wird der größte Theil des Waldlandes als Hochwald

bewirthichaftet, nur 68.864 Heftar oder 11 Procent der Waldfläche find im Mittel- oder

Niederwaldbetriebe. Im Hochwaldeift das Nadelholz entjchieden vorwiegend und entfallen

auf den Laubholzhochwald nur 90.000 Hektar oder 16 Procent der Hochwaldfläche.

Mit Embeziehung der Mittel- und Niederwälder ift demnach im Gejammtwalditande das

Laubholz mit 25 Procent und das Napdelholz mit 75 Procent vertreten.
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Das Alpengebiet Niederöfterreich® kommt in feinen foritwirthichaftlichen Ver-

hältnifjen mit den angrenzenden Alpenländern Steiermark und Oberöfterreich iberein.

As Holzart ift die Fichte vorwiegend, zum Theile faft ausjchließlich herrichend; in

geringerem Maße find, zumeift in den unteren Negionen, die Weihführe, die Buche umd

die Tanne vertreten, während in den höheren Lagen die Lärche, diefer Hochwerthvolle und

eigentliche Gebirgsbaum, der Fichte beigemengt ift. Ober der Negion des hochftämmigen

Baumwuchjes bedect die Legföhre ziemlich bedeutende Flächen und wurde diejelbe bereits

zum Gegenftande ausgedehnter Nußung gemacht. In den Wäldern des Großgrundbefißes

 

Ein Rohlenmeiler.

herrfcht der Kahlfchlag — meift mit nachfolgenden fünftlichen Anbau durch Saat oder

Pflanzung — mit einem Turnus von SO bis 120 Jahren vor, in den bäuerlichen Waldungen

die Plenterung mit Selbtbefamung in meift mr jechzig- bis achtzigjährigem Umtrieb,

Der Domänenbefit diefes Gebietes ift Hauptfächlich durch zwei große Belißcomplere,

die Domänen Waidhofen an der Ybbs und Gaming des Baron Albert von Rothichild

und die Graf Hopos-Sprinzenftein’schen Fideicommißgerrfchaften Hohenberg, Gutenftein

und Stirenftein vertreten. Beide haben an der Entwidlung des Holztransportwejeng in

Niederöfterreich hervorragenden Antheil genommen, injoferne im legteren Gebiete mit

Beginn diejes Iahrhunderts jene berühmte Holzlieferung eingerichtet wurde, welche e3

ermöglichte, die damals noch in ausgedehnten Urmäldern borräthigen Holzmaffen aus dem
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Duellengebiete der Miürz und der Schtwarza auf der legteren umd mittelft des Wiener-

Neuftädter Kanales nach Wien zu bringen, während in den Herrichaften Waidhofen und

Gaming durch die damaligen Befiger derjelben zur befjeren Benügung der dortigen werth-

vollen Nubholzvorräthe im Jahre 1866 die erjte Langholzflößung nad) Schwarzwälder

Mufter auf der Ybbs durchgeführt und im Jahre 1872 die Erlaf zur Nusholgtrift einge

richtet wwınde. Wenn auch dieje großartig durchgeführten Bringungseinrichtungen mit Aus-

nahme der Leßterwähnten heute beveit3 dem Fortjchritte des modernen Transportwejens

gewichen find, jo haben diejelben doch geradezu foloffale, früher ganz oder nahezu werthlofe

Holzmengen der Volfswirthichaft nubbar gemacht und verdienen ala bedeutende forjt-

technifche Leiftungen eine bleibende Erinnerung.

An die beiden genannten großen Befigcompfere jchließt fich im Gebiete der Schwarza

noch) die Domäne Reichenau an, welche als das Hauptfammelgebiet der als „Hochquellen-

feitung“ nach Wien geführten Quellwafjer für die Nefidenzftadt von ganz bejonderer

Bedeutung it.

Im Gebiete der Vorberge ift zwar ebenfalls das Nadelholz noch überwiegend,

doch finden fich beveits reine oder mit Nadelholz (meift Tannen) gemifchte Laubholzbeftände

in beträchtlicher Ausdehnung, in welchen die Buche vorherrjcht. Der Holzzuwachs und die

Abfatlage find im Allgemeinen günftiger als im eigentlichen Alpengebiete, daher auch die

Bewirthichaftung jelbft der bäuerlichen Wälder zumeift eine intenfivere; an Stelle des

Kahlichlages tritt bei den Forften des Großgrumdbefises zum Theile bereits die Semel-

{chlagroiethfchaft mit natürlicher Verjüngung. In diefem Gebiete ragt vor Allem der

faiferfiche Wienerwald durch feine Ausdehnung von nahezu 28.000 Hektar und durch feine

wirthichaftliche Bedeutung hervor. Die Buche ift feine vornehmfte Holzart und dieje gelangt

hier auf dem falfhaltigen Lehmboden des Wiener Sandfteines zu ganz vorzüiglicher Ent-

wicklung; zum Theile find ihr Eichen und andere Laubhölzer, zum Theile die Tanne

beigemengt, welche ettwa ein Drittel der Beftodung bildet. Da, wo der Kalk und Dolomit

aus dem Alpengebiete heribergreifen, hat die für die Umgebung Badens und Mödlings jo

havakteriftiiche Schwarzfiefer ihren Standort gefunden.

It auch jener Beweggrumd, welchem wir die unverfürzte Erhaltung des Wiener-

waldes zunächit verdanfen, die Sicherung des Brennholzbedarfes fir Wien, heute, wo Die

Steinfohle zum größten Theile an Stelle des früher in Wien vorwiegend beliebten Buchen-

Holzes getreten und auch die Holzufuhr aus weiten Entfernungen durch die Eifenbahnen

ermöglicht ift, nicht mehr in dem fritheren Maße gegeben, jo fpricht fich doch die Würdigung

der großen Bedeutung diefes Juwels unter den öfterreichifchen Staatsforften auch jebt

noch in der forgfältigen und durchaus confervativen Bewirthichaftung desjelben aus; es

find ums hier noch einzelne Buchenbeftände von 150- bis 180jährigem Alter erhalten,



 

  

 
Holgriefe in der „Eng“ bei Reichenau.
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deren prachtvolle Säulenschäfte mit den bis zu 40 Meter hinaufreichenden Laubfronen uns

wohl nahelegen, hier das Vorbild für die herrlichen Hallen unjerer gothiichen Dome

zu fuchen.

Eines der größten Gebiete jowohl feiner Gefammtausdehnung als auch der Wald-

fläche nach ift jenes, welches wir als das Berggebiet des Manhart bezeichnet haben;

dasjelbe fällt in der Hauptjache mit dem im Volfsmmmmde als „Waldviertel“ bezeichneten

Theile Niederöfterreichs zufammen. It auch der ehemalige Waldreichtgum zum guten

Theile der landwirthichaftlihen Bodenbenugung gewichen, jo finden fich hier nebjt den

zerftreuten Fleineren Waldparcellen des bäuerlichen Befibes doch noch jchöne Waldeomplerxe,

unter welchen wir die der Allerhöchten Kaiferfamilie gehörigen Forjte von Nohregg,

Gutenbrunn und Berjenbeug, den „Sföhler Wald“, dann jenes an der böhmijch-ober-

öfterreichifchen Grenze gelegene Waldgebiet hervorheben wollen, welches den Fideiconmtiß-

herrfchaften Weitra und Groß-Bertholz zugehört.

Die gegen die Donau zu gelegenen Forfte ftimmen in ihrem wirthichaftlichen

Sharafter zumeist mit jenen der Alpenvorberge, das leßtbezeichnete Waldgebiet aber mit

den angrenzenden Forften des Böhmerwaldes überein. Herrliche Fichten- und Tanıen-

forste, zum Theile mit Buchen und Bergahorn gemijcht, ftehen hier auf Fräftigem, häufig

nit wilden Blöcen überdecdtem Granitboden; fie Haben einen Schab von Quellen zu hüten,

denn von hier aus ziehen die Maltjch, Schwarzau und Lainfis der Moldau, die Aift umd

der Kamp der Donau zu. Die Bewirthichaftung diefer Forite ift, wie iiberhaupt der

Domänenforjte diejes Gebietes, eine jehr jorgfältige und wurde hier insbefonvere in

der Aufforftung ausgedehnter Flächen mittelft Pflanzung Vorzügliches geleiftet. Auch

die bäuerlichen Wälder des Gebietes, welche einjchlieglich der wenigen Gemeindeforfte die

Hälfte des ganzen Waldftandes betragen, find, wenn wir von der jtarfen Vorliebe für die

Streimußung abjehen, infolge welcher die Kiefer hier Häufig dominitt, zumeift ziemlich

gut erhalten.

Bon den dem Hügellande und dem Wiener Beden angehörigen Gebieten mögen

hier nur noch zwei für Niederöfterreich charafteriftiiche Waldformen Finze Erwähnung

finden, das find die Anvälder und die Schwarzfiefernbeftände. Die Auen nehmen im

Ganzen etwa 25.000 Hektar ein und evjtreden fich hauptjächlichp am nördlichen

Donan-Ufer von Wien bis Krems. Ihre Beftocung befteht zumeift aus Bappeln und

Weiden, zum Theile mit Ulmen, Ejehen und Eichen, welche auf dem durch Grumdiwafler

geträntten ımd zeitweilig Überjchvenmten Alluvialboden jehr üppig gedeihen und große

Holzmafjenerträge liefern. Obwohl im Nieder- und Meittehvaldbetriebe bewirthichaftet,

nehmen fie bei der zum Theil bis zu 30 ımd 40 Jahren eingehaltenen Umtriebszeit

umd der raschen Entwicflung der hier dominirenden Weichhölzer doch nicht jelten mehr ven
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Charakter des Hochwaldes an; fie bieten mit ihren wechjelreichen Baumformen, der, zumal
im Frühjahr, veichen Flora des Bodens, meijt mit manmigfachem: Gefträuch unterwachjen
und von Waldreben ummankt, dabei häufig unterbrochen durch Feine Wafferläufe oder

 

 

 

  
 

Buchenmald.

Sagdgeitelle (Schneigen), ein ftunmungsvolles md anziehendes Walobild, dem zumeift

auch das belebende Element des Wildftandes nicht Fehlt.

Bon bejonderer Bedeutung für Niederöfterreich ift die Schwarzkiefer als eine

Holzart, die, wenn auch anderwärts vorfommend und namentlich neuerer Zeit vielfach

finftlich angefiedelt (wie am Starft), doch ihre hauptjächliche Berbreitung in Nieder-
22 *
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Öfterreich hat. Ihr eigentliches Heimatsgebiet, 1vo fie insbejondere die für jede andere Cultur

unzugänglichen Kafffelfen mit ihren ausgebreiteten, räftig und malerijch entwickelten

Baumfronen ziert, Find hier die Berge, welche den weltlichen Nand des Wiener- umd

Miener-Neuftädter Berkens bilden, die Umgegend von Mödling, Baden, Pottenftein md

Sutenftein bis herab zum Höllenthal. In diefem Gebiete wächjt fie zum Theil auch zu jehr

ichönen, hochjchäftigen Beftänden heran. Im Ganzen nimmt die Schwarzfiefer in Nieder-

öfterreich, theils in reinen Bejtänden, theil mit anderen Holzarten vermengt, etwa

80.000 Hektar ein. Einen bejonderen Werth erhält diefer Baum durch feinen Harz

reichthum, welcher einer eigenen Industrie zur Erzeugung von Harzproducten als Grundlage

dient. Die Gewinnung des Harzes an den ftehenden Bäumen, welche zu diejem werke

oft bis am die Krone hinauf „angelacht“ werden, bildet ein eigenes Gewerbe. Wenn ac)

heute der Ertrag diefer Nugung durch die große Comenrrenz amerifaniicher Harzproducte

gegen früher weientlich gemindert ift, jo fan doch die Erzeugung immer noch auf

50.000 Metercentner Rohharz im Werthe von 400.000 Gulden angeichlagen werden. Jur

Gewinnung von Harzprodueten (Tevpentinöl, Colophonium, Brauerpech 2c.) bejtegen in

Hinterbrühl, Vottenftein, Wiener-Neuftadt 2c. eine Anzahl von Fabrifen oder „Bechhitten”.

Der gefanmte jährliche Holzmaffenertrag der Wälder Niederöfterreichs wird mit

2:3 Millionen Feitmeter veranfchlagt, wovon 25 Procent als Nusholz und 75 Procent

als Brennholz benußt werden. An diefe Solznugung, al3 die Hauptnugung dev Wald-

wirthichaft, ichließenfich noch die Erträge an Streu, Futterftoffen, Harz, Waldjamen u. |. w.

an; der Gejammtwerth aller diejer Nohproducte der Forftwirthichaft wurde jchon oben

mit 15 Millionen Gulden beziffert, von welchem Betrage etwa 11 Millionen Gulden auf

die Erzeugung und Lieferung des Materiales entfallen, jomit 4 Millionen Gulden als

eigentlicher Neinertrag verbleiben.

Wien mit feinem eigenen großen Bedarfe an Brenn- und Nubholz und oe Emporium

des Holzhandels bildet den natürlichen Sammelpunft fürjerte bedeutenden Holzquantitäten,

welche nicht im Lande jelbft verbraucht werden; nur aus dem nördlichen Theile des Yandes

ift der Holzabfas nach Böhmen md Deutjchland gerichtet, wohin er Hauptjächlich durch

die von der Landesgrenze an flößbaren Wafjerftragen der Maltjch und ufchniz der-

mittelt wird.

In der Holzzufuhr nach Wien pielt noch jeßt der Waffertransport eine große Rolle

doch war dies friiher noch in viel größerem Mahe der Fall, wo in Ermanglung von

Gifenbahnen der Transport des Holzes auf der Are nur auf ganz bejchränfte Entfernungen

möglich war, daher auch damals in jenen Waldgebieten des Landes, welche ihr Holz nicht

mittelft Trift nach Wien bringen fonnten, eine Verwerthung desjelben gar nicht oder mn

mit jehr geringem Ertrage möglich war, während bedeutende Holzmengen aus Baiern
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und jelbft aus Württemberg auf der Donan nach Wien gelangten. Diefem Umftande haben

wir 08 Übrigens zu danfen, daß wir heute noch in Niederöfterreich in verhältuißmäßig

geringer Entfernung von der Nefidenzftadt Wien uns in jolchen Waldgebieten ar herrlichen

Altbeftänden, ja jelbit an dem Bilde des eigentlichen Uriwaldes erfreuen und erheben fönnen,

So finden wir in den Forften von Weitra und Karkeftift unmittelbar neben einem

auf der vollen Höhe der Zeit ftehenden Cultur- und Nubungsbetriebe noch zum Theile

das Bild des zu Beginn des Jahrhunderts hier herrichenden Urwaldes erhalten und der

befannte „Neuwald“, im oberjten Quelfengebiete dev Mitvz gelegen, ijt mit jeinen mächtigen,

oft 50 Meter hohen umd ein bis anderthalb Meter im Durchmeffer Haltenden Tannen- md

Fichtenftämmen exit jeit wenigen Jahren bis auf einen Keinen Neft verjchwunden. Das

volle Bild des Urwaldes finden wir aber in der Ausdehnung von mehreren Hundert oc)

noch im „Nothwald“, einem abgelegenen Bergfeffel an der jteiermärfischen Grenze, ver-

treten, welcher Urwaldreft von feinem Befiger, Baron Nothjchild, jorgfältig erhalten wird.

In jenen Zeiten, in welche uns die zuleßt betrachteten Bilder zurlickverjegen, var

noch zumeift die Jagd Dasjenige, was den Wald feinem Befiger werth machte; hat nım

auch heute eine Fortgejchrittene Forftwirthichaft an diejem Berhältniffe viel geänvert, jo

erhält doch auch jet noch für jeden echten Forft- und Waidmann der Wald erjt dann jeinen

vollen Reiz, wenn er von Wild belebt ijt. Dies ijt mm in den Wäldern Niederöfterreichs,

Dank der Jagdliebe der meiften Waldbefiger und Danf der den Sagdihug Fürdernden

Gefege und Vereine, zumeift in ganz befriedigender Weife der Fall, ja in manchen Jagd-

gebieten kann der Wildftand in Hinficht auf die Bejchädigungen des Jungwaldes und der

Gulturgründe jogar ein allzu hoher genannt werden.

Wenn wir von jenem Naubwild abjehen, für welches ein Culturland wie Nieder-

öfterreich heute feinen Naum mehr bietet, jo finden wir hier faft alle Wildgattungen

vertreten: die Gemfe in der Hochlage der Alpen, das Edehvild in den meiten großen

Waldeompleren, Aner- und Birhvild jowohl im jüdlichen als im nördlichen Berglande,

die Fafanenhege zumeift in den Auen; diefe, jowie die Wälder des Gebirges und der Vor-

berge beherbergen meist einen jehönen Nehjtand, die Feldgründe md Eleineren Gehölze

dagegen zahlreiche Hafen, Feldgühner u. j. w. Außerdem beftehen in Niederöfterreich

94 Thiergärten, welche zumeift mit Nothiwild, Dammvild, zum Theile auch mit Schwarziwild

bejeßt find. Der beventendfte unter diejen tft der faiferliche Thiergarten bei Wien, welcher

auf einer Fläche von 2.576 Heltar einen namhaften Stand von Schwarzwild, Edelwilo,

Damwild, virginifchem Wild, Niufflons ze. enthält.

Über die Höhe des Wildftandes und die Bedeutung der Jagd diirften einige Zahlen

iiber den jährlichen Wildabichuß nach Anhalt des Jahres 1880 den geeignetften Aufjchluß

geben. Derjelbe betrug an Roth- und Damwild 1.300, Ntehe 8.500, Gemjen 200,
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Schwarzwild 400, Hafen 170.000, Auer- und Birhvild 400, Hajelwild 200, Falanen

bei 20.000, Feldhühner und Wachteln nahe an 100.000, Schnepfen, Wildenten umd

dergleichen 4.500, dazu an jchädlichem Haar- und Federwild iiber 22.000 Stück.

Der reiche Ertrag Niederöfterreichs an werthvollen Wildpret it Tpeciell Fiir die

Verproviantirung Wiens nicht ohne Belang, umjomehr al3 auch die ärmere Bevölkerung .

an diefem Confumeinen bedeutenden Antheil nimmt. Sowie aber die jociale Bedeutung des

Waldes nicht allein in feinem Ertrage und feinen Producten liegt, jo muß auch die Sagd

mehr nach ihrem allgemeinen Einfluffe als nach ihrem materiellen Nugen gewitrdigt werden.

Die Induftrien.

Die Induftrie in Niederöfterreich ift reich entwicelt, aber fie ift es nicht gleich-

mäßig in allen Theilen des Landes. Die alten Viertel oder Kreife, welche, durch die

ragenden Marken des Wienerwaldes und Meanhartsberges gejchieden, nach diefen ihre

Benennimg erhielten, zeigen ebenjfo wie in landwirthichaftlicher auch in imduftrieller

Beziehung, entiprechend der Bejonderheit ihres natürlichen Grundcharafters, ein bejonderes

Gepräge. Bon durchjchlagender Bedeutung ift die Fabrifinduftrie im Viertel unter dem

Wienerwald; die reichlich vorhandene Wafferfraft, die Wegjamfeit des Landes und die

Nähe von Wien machen diejen Theil von Niederöfterreich zum Hauptfige dev Miihlen- ud

Bapierinduftrie, dev Spinnerei ımd Weberei, der Metallwaarenfabrication und vieler

anderer Gewerbe. Das Metallgeiwerbe blüht auch im eifenreichen Viertel ober dem Wiener-

wald, während die. Viertel unter und ober dem Manhartsberg nur wenig Großimduftrie

befigen, denn das niedrige, an [chnellen Wafjerläufen arme Flachland unter dem Manharts-

berg treibt vorwiegend Landiwirthichaft und von Industrien ift nur die Miüllerei und die

Nübenzucdergewinmung bedeutend; das Hochland von Dber-Manhartsberg aber, das

jogenannte Waldviertel, ift vecht eigentlich das Gebiet der Hausinduftrie; man verfertigt

dort grobe Holziwaaren, wie Butten, Tragkörbe, Holzjcehuhe, Schaufen, Dachjchindeln und

andere „Waldivaaren“, ferner die den „Schwarzwäldern“ ähnlichen Uhren, vornehmlich

aber werden Webtwaaren aller Art produeirt, die von Wiener Gejchäftshäufern in Yrbeit

gegeben find. Läht man die Ziffern Iprechen, jo entfielen von den 643 induftriellen Groß-

betrieben mit iiber 45.000 Arbeitern, welche im Iahre 1880 auf dem flachen Lande von

Niederöfterreich gezäglt wurden, 406 Unternehmungen mit rumd 33.000 Arbeitern auf den

Kreis unter dem Wienerivald, während die drei anderen Kreije zufannmengenonmnen nur

237 Fabrifen mit faum 13.000 Arbeitern haften; e8 gab aljo ımter dem Wienerwald

nahezu doppelt fo viel Fabrifen und faft dreimal fo viel Arbeiter als im übrigen Nieder-

öfterreich, jedesmal Wien und Vororte nicht mitgerechnet.



345

Für die Localifirung der Induftrie auf dem Lande find, wenn man von der natür-
lichen Gebundenheit mancher Induftriezweige an eine bejtimmte Gegend abfieht, faft immer
die vorhandenen Waflerfräfte entjcheidend. Früher, in den Anfängen der Sroßinduftrie,
als man den Dampf noch gar nicht oder noch nicht genügend zwecmäßig als Motor zu
verwenden wußte, war man fajt durchaus auf den Dienft des Wafjers angetviejen. Die
snduftrie zog fich die Flüffe und Bäche hinauf und jebte ungejcheut den Fuß felbft in die
umvirthlichtte, unmwegjamfte Gegend, wenn mr lebendiges Waffer darin zu finden war.
Heute hat die Dampffraft freie Bahn gemacht, aber die Snduftrie hält fich dennoch mit
Vorliebe an die natürlichen Wafferadern, weil dieje die weitaus bilfigfte Triebfraft liefern.
Das jehen wir auch in Niederöfterreich. Nicht die fleinfte vom Hochgebirge abitirzende
Wafjerrune bleibt unbenüßt; jene, die in fchnellem Laufe von der Ötfcherfcheide nach
Norden fließen, jegen die zahlveichen Hammerwerfe der Gebirgsthäler in Bewegung, bis
im Mättellande, wenn mehrere Adern fich vereinigt haben, eine andere Sabrifsthätigfeit
auftritt und ihre bewegende Kraft fich nubbar macht. Die zahlreichen Bäche und Flürfe
dagegen, welche von der Gruppe des Schneeberges herabriejelnd nach DOften ftreichen und
das Flachland zwijchen Wienerwald und Leitha durchrinnen, werden alsbald der Sroß-
induftrie dienftbar und bilden den Motor fir hunderte Fabriken diejer Gegend. Um ein
Beifpiel anzuführen, fo waren Ende der Fünfziger-Iahre nicht weniger als 67 Zerrenn-,
Street, Bfannen-, Senjen- und Sichelhammer, Stahlhammer und Walzwerfe an der Ybbs
und deren Nebengewäflern gelegen; ähnlich an der Exlaf und deren Zuflüffen 44 Sammer-
werfe und mehrere Stahl- und Eifemvaarenfabrifen. Von den zum Schneeberggebiete
gehörigen Wafjerläufen Lieferten die Schwechat und der Pittenbach mit ihren Neben-
gewäflern, fowie die Fijcha fin mehr als 100 Fabriken die bewegende Kraft. Mit der
wachjenden Großinduftrie muß aber die Anwendung von Dampffraft unverhältnigmäßig
zunehmen und zuleßt über die Wafferfraft das Übergewicht erlangen.

Sp ftanden im Jahre 1880 auf dem flachen Lande von iederöfterreich bereits
rumd 20.000 Dampf-Pferdefräfte im Dienfte der Großinduftrie neben mr etwas über
13.000 Waffer-Pferdefräften; von erjteren entfielen iiber 14.000, von leßteren nahezu

11.000 auf das Biertel umter dem Wienerivald.

Die Fabriken unter dem Wienerwald jchliegen fich enge an die Induftriebezirke
Wiens und feiner Vororte an, deren natürliche Fortjegung fie bilden. Verläßt man die

Stadt etiva mit der Sidbahn, jo jehweift der Blief zunächit fiber einen ganzen Wald von

Schornfteinen, die ihren Qualm in die Lüfte fenden; fpäter Fichtet fich ihre Zahl, aber fie

bleiben unjere Begleiter während der Fahrt durch die Ebene und noch im Gebirge, indem
fie bald gruppenweife zufammengedrängt erfcheinen, bald zerjtreut Liegen und vereinzelt am

Horizont auftauchen. Dasjelbe Bildd jehen twir bei einer Fahrt auf der Mpangbahn oder
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jwenn wir eine der Nebenbahnen benüßen, die das Land zwifchen Leitha und Wienerwald

durchqueren: iiberall emporgeredte Schlote, überall die gleichen unverfennbaren Wahr-

zeichen industrieller Thätigfeit.

Es ift nicht leicht, etwas Gemeinjames von diefen Fabriken zu jagen. Die breit in

der Ebene hingelagerten find an Ausjehen jehr verjchteven von den in enger Bergjchlucht .

romantisch angebauten, und diejenigen, welche an einem Wafjer liegen, dejjen Kraft fie

benißen, bieten einen anderen Anblie dar als die mit Dampfbetrieb; endlich wird das

äußere Bild der Fabrik jehr wejentlich beftimmt durch den Gegenftand der Production,

wo e3 denn einen merflichen Unterjchied macht, ob in den Zabrifsgebäuden Baumwollgarne

oder Ziegeliteine, Qagerbier oder Schwefelfäure, Gummibälle oder Locomotiven hergejtellt

werden jollen. Aber alle diefe und taujend andere Yabrifate dev niederöfterreichiichen

Industrie Find fir den großen Markt, zum Theile jelbft für den Weltverkehr beftinmt.

Fragt mar nach dem Werthe derjelben, jo erhält man zwar im Ganzen eine Eleineve Summe

als für das imduftrielle Wien und feine betriebjamen Vororte, aber die Ziffer ift noch)

immer groß genug und im Verhältniß zur Zahl der Unternehmungen jogar gewaltig zu

nennen. Es betrug nämlich der in den niederöfterreichiichen Fabriken erzeugte Productions-

werth rımd 122 Millionen Gulden, jo daß auf eine einzelne Unternehmung durchjchnittlich

190.000 Gulden entfielen, während in Wien und Umgebung die Durchjchnittsziffer nur

etwas über 101.000 Gulden ausmacht. Nimmt man das Viertel unter dem Wienerwald

allein, fo war die Nelativzahl — bei 406 Unternehmungen mit einer Production von

90:7 Millionen Gulden — noch viel höher, nämlich rund 224.000 Gulden, das, heißt, Die

Fabrifen unter dem Wienerwald producirten, eine in die andere gerechnet, mehr als das

Doppelte der entiprechenden Induftriebetriebe von Wien und Umgebung. Der größere

Umfang der ländlichen Fabriken driickt fich auch in der größeren Zahl ihrer Arbeiter aus;

während in Wien umd Umgebung durchjchnittlich 40 Arbeiter auf eine Fabrik trafen,

betrug ihre Zahl auf dem Lande 71, unter dem Wienerwald jogar SO, aljo wiederum

doppelt fo viel als in der Stadt. Am impofanteften aber erjcheint das Übergewicht der

Fabrifen von Niederöfterreich gegenüber Wien und Umgebung, wenn man die angewandte

Mafchinerie, insbejondere die mechanifchen Pferdefräfte hüben und drüben in Betracht

zieht; e8 entfielen in Wien und Vororten, wo noch eine Menge von Snduftrien ohne

jede mechanifche Triebfraft fich begilft, durchichnittlich nv 4 Pferdefräfte auf die Unter-

nehmung, hingegen auf dem Lande durchjchnittlich 52, im Viertel unter dem Wienerwald

62 Bferdefräfte.

So beftätigt fich die Erfahrung, daß gerade die mafligiten Smduftriebetriebe dag

Land aufjuchen, two fie fich bequemer einrichten und verbreiten fönnen als auf dem thenern

PVflafter der Stadt.



347

Bei der Betrachtung der einzelnen Induftriegruppen fällt an eriter Stelle die
Snönftrie in Nahrungs- und Genußmitteln durch ihre mächtige Broductiongziffer
(nahezu 53 Millionen Gulden) in die Augen; neben anderen Induftriezweigen gehören zu
ihr auch die Mühlen- und die Brauinduftrie, von denen namentlich die erftere für Nieder-
öfterreich jehr bedeutjam ift. Nicht weniger als 232 größere Mahlmühlen mit SOO Dampf

und über 4.600 Wafjer-Pferdefräften, welche 1.220 Arbeiter beichäftigten, Ichufen allein
auf dem flachen Lande einen Productionswerth von mehr als 23 Millionen Gulden, der
fih mit Hinzurechnung desjenigen der Wiener Mühlen auf 26'/, Millionen Gulden

erhöht. Von den Mühlen des flachen Landes entfallen die meiften auf das Viertel unter

dem Wienerwald, bejonders auf die Gerichtsbezirte Schwechat, Baden und Ebreichsdorf.
Aber die niederöfterreichiiche Miühleninduftrie ift nicht allein durch ihren Umfang

ausgezeichnet, fie hat noch eine ganz andere Bedeutung, die weit iiber die Grenzen des

Kronlandes reicht: ihr danft man die entjcheidendften Verbefferungen im Mahlverfahren,

welche als „Wiener Meüllerei” überall in Aufnahme gefommen find. Esift nöthig, dat
twir bei diefem Nuhme Niederöfterreichg ein wenig verweilen.

Die alten, aus der vorchriftlichen Zeit ftammenden Mihlen mit Wafjerradbetrieb,

bei denen die Sichtung des Mehles von der Kleie durch Handfiebe gejchah, erhielten fich in
Ihrem Baue wejentlich unverändert, nur daß feit dem XVI. Jahrhundert an Stelle der

Handfiebe Beutel aus Wollentuch traten; das war die Einrichtung der „alten deutjchen

Mühle“, die noch heute in den Banern- oder Lohnmühlen zu finden ift. Mit der

Erfindung des Dampfes begann dann eine Periode der Umgeftaltung, ımd zwar waren

e3 die Amerifaner, welche zuerjt den Dampf als Betriebsmotor fir Mühlen amwendeten

und die Mahlgänge derart einrichteten, daß nicht mehr jeder einzelne jein eigenes Wafferrad

hatte, jondern von einem Nade und einer Hauptivelle aus eine ganze Reihe von Mahl-

gängen oder Mühlen angetrieben wurde. Zugleich trat an Stelle der jchwerfälligen Holz-

eonftruction Eifen md endlich vertaufchte mandie bisherigen Beutelfaften mit felbftthätigen

Eylinderfaften. Solche mit Schnecenwerfen und Aufzügen verjehene Mühlen nannte man

amerifanifche Kunftmirhlen.

Die Mehlerzeugung felbit hatte aber durch Dieje verbejjerten Einrichtungen noch

feinen Fortjchritt gemacht, e8 wurde nach wie vor „flach“ gemahlen. Eine entfcheidende

Änderung traf hier erit zu Anfang unferes Jahrhunderts der niederöfterreichiiche Meitller

sgnaz Paur, der Begründer der fogenannten Gries- oder Hochmüllerei. Baur ftellte die

Mühlfteine Hoch, um viele Griefe zu befommen, ließ dann die Griefe durch oftmaliges

Baffiren der Steine inmmer twieder verfleinern, wobei eine finnveich gebaute VBusmajchine

ihnen jedesmal die Sleie wegblies, big zuleßt die ganz veinen und jchönen Griefe zu dem

jeitvem jo befannt und beliebt gewordenen „Auszugmehle“ vermahlen wurden. Diejes
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Mahliyitem, welches dem niederöfterreichiichen md jpäter auch dem ungarischen Mtehle

auf dem Weltmarkte lange Zeit einen VBoriprung ficherte, ift gegenwärtig wohl allgemein

eingeführt, nur in den Feineren Mühlen hat fich die Flachmitllerei noch erhalten; es find

das, twie gejagt, zumeift Bauern- oder Lohnmühlen, deren Zahl rajch abnimmt. Wie viel

Boefie fniipft fich nicht an dieje alten Mühlen! Das Miühlvad vaufcht, die Mühle lappert,

 
Aus der Brauerei in Schwechat.

der Müller jteht breitjpurig im Hofe und begrüßt die Bauern, die mit Pferden und

Wagen herangezogen fommmen, um ihr Korn auf die Mühle zu bringen. Bejonders in

trodenen Jahren lagen da nach der Ernte oft 20 bis 30 Mahlgäfte mit ihrem Gejchirr

feft und warteten, bis die Neihe an fie fam, einen leergewordenen Mahlgang zu benüsen,

wobei fie das Aufjchütten der Frucht und das Wegräumen des Mahlproductes jelbjt

bejorgen mußten. Sett ift Alles gründlich anders geworden! Die Handelsmühlen mit ihren

großartigen technischen Einrichtungen haben den Lohnmühlen fait jhon ein Ende gemacht;
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der Bauer fauft heute das Mehl, während er ein Getreide auf den Markt bringt. Die
Mahlmühlen unterjcheiden fich aber in nichts von anderen nüchternen Sabrifsanlagen.

Arc) eine andere charafteriftijche Landesinduftrie, die Dierbrauerei, geinnt in Nieder-
öfterreich von Jahr zu Jahr an Umfang und Bedeutung; zwar verringert fich die Zahl der
Unternehmungen, aber es wachjen dafiir einzelne Brauereien, wie die stlein-Schwechater,
St. Marger, Liefinger, zu wahren Niejen heran. Man zählte im Sahre 1880 auf dem
Lande 31 größere Brauereien, zu deren Betrieb Motoren von 500 PBferdekräften dienten
und in denen weit iiber 2.000 Arbeiter bejchäftigt waren; wasin diefen Brauereien und in

  
 

Das Wafjerwerk der Spinnfabrik in Truman,

denjenigen von Wien und Umgebung erzeugt wurde, jtellt im Ganzen einen Werth von
etwa 20%, Millionen Gulden dar; es ift das nette Quantınm von rund 2,350.000 Heftoliter
Abzug und Lagerbier, die zumeift gleich im Lande ausgetrunfen wurden und gewiß nicht
wenig dazu beitrugen, die Stimmung und den Humor des Volkes auf der fprichwörtlichen
Höhe zu erhalten,

Unter den zahlreichen Zweigen der Tertilinduftrie, die eine der Hauptinduftrien
Niederöfterreichg bildet, ragt befonders hervor die Baumwolljpinnerei; fie bejchäftigt gegen
7.000 Arbeiter und erzeugt auf 427.000 Spindeln Gefpinnfte im Werthe von rumd
13 Millionen Gulden. Bis auf zwei Unternehmungen im Gerichtsbezirfe St. Bölten
ift diefe Induftrie auf den Kreis unter dem Wienerwald bejehränft, wo fie in den Bezirken
Ebreichsdorf, Wiener-Neuftadt, Baden und Neunkirchen, Bruck an der Leitha und



350

Sloggnis, Pottenftein und Schwechat ihren Sit hat. Zumeift vereinigt mit der Baum-

wollipinnerei finden fich fieben mechanifche Baummvoltwebereien, in welchen mit

1.600 Arbeitern mehr als 18 Millionen Meter Gewebe im Werthe von etwa 3'/, Millionen

Gulden erzeugt werden.

Die Schafwollipinmerei in Niederöfterreich ift durch die Vöslaner Nammgarnfabrit,

die mit ihrer Zweiganftalt in Möllersdorf einen Productionswert) von 4'/, Millionen

Gulden aufweist, vortheilhaft vertreten; von Schafwolbwebereien auf dem Lande nennen

wir als das bedeutendfte Etabliffement die Teppichfabrifin Ebergajjing, wo

man auc Kaüpfteppiche in der Art der orientalifchen verfertigt. An einem Stnüpfteppich

von 14 Meter Breite und 9 Meter Länge, wie er fir das Weiter neue Opernhaus geliefert

wurde, arbeiteten 20 Mädchen, in einer Reihe figend, ungefähr 14 Tage lang. 4.200 Fäden

bilden die Kette, je 10 find geteilt durch einen andersfarbigen Faden; die Figur wird

von den fingerfertigen Mädchen Hineingefnüpft, worauf die Bindung der „Suüpfe” oder

Majchen durch den Schuß gejchieht. Auf den Schuß folgt der Schlag, um dem Gewebe

feine Feftigfeit zu geben. Es laufen die Kettenfäden in einem fammartigen Dlatte aus

Eifen, das an beiden Enden mit Blei umgofjen ift und, verjhieden von gewöhnlichen

Handwebituhl, wagrecht liegt; das Blatt wird von allen Mädchen gleichzeitig gehoben und

danauf ein Commando: „fertig“ fallen gelafjen, das gibt einen mächtigen Schlag; die

Mädchen aber fahren unverzüglich fort, eine nene Neihe zu Enlipfen. Auf den ganzen

Teppich fommen ungefähr 3 Millionen Mafchen, alfo hat jedes Mädchen 150.000 Siniipfe

zu machen, das find 12.500 an jedem Arbeitstag.

Auch die Industrie in Metallen und Metallwaaren hat in unferem Kronlande,

und zwar vornehmlich wieder im Viertel unter dem Wienerwald ihre anfehnliche Bedeutung;

in nahezu 70 größeren Unternehmungen der verjchtedenften Art wird mit Hilfe von fait

9.000 Pferdefräften und von mehr al3 6.000 Arbeitern ein Productionswerth von vumd

11 Millionen Gulden gejchaffen. Hierher gehören die zahlreichen Hammerwerfe, dam

die Blechfabrifen, Walz und PBuddlingswerfe, Drahtfabrifen, Achjenfabrifen, Nägel,

Schrauben- md Nietenfabrifen; ferner die Fabriken von Stahl- und Stahlwaaren (Terniß,

St. Egyden u. j. w.), Meffingiwaaren (Dd, Simmering), Alpacca- und Chinafilberwaaren

(Berndorf, St. Veit an der Triefting). VBefjemermetall wird nur in Terniß erzeugt. Wir

eilen dahin, um das großartige Schaufpiel einer Befjemercharge zu genießen. Bekanntlich

befteht das Befjemerverfahren darin, dafz der itberjchüffige Kohlengehalt de3 Eifens mittelft

durchgetriebener Luft verbrannt wird, bis das Noheifen in Tlußeifen oder Flupftahl

umgewandelt ift. Das Noheifen wird in Gasöfen zum Schmelzen gebracht, der Zapfen

wird ausgeftogen und jofort ergießt fich ein mächtiger Feuerjtrom flüffigen Mtetalls, der

in einer Ninme aufgefangen und zur Öffnung des umgefippten Converters geleitet wird,
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einer viefenhaften Eifenbirne, in deren Bauch die fenrig-flüffigen Nafjen verfchwinden.
Sobald alles Metall abgeflofjen, wird der Converter unter heftigem Braufen in aufrechte
Lage gebracht und mımwird mit großer Gewalt Luft durch die Dien am Boden der Birne
mitten in die flüffige Eifenmafje hineingetrieben, Das Braufen verftärft fich, die Sslanıme,
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Das Teppichfnüpfen in der Fabrik zu Ebergafjing.

die aus der Birne hevvorjchlägt, wird breiter, fchnelfer, intenfiver, es raujcht umd ziicht
immer erregter, mım fchießt die Flamme in rajenden Stößen vorwärts, daß jeden Augenblick
das Dach mitzugehen droht. Ein Windftoß wirft einen glühenden Sunfenvegen aus dem

Ssnern der Birne, vajch folgt ein zweiter, dritter — gewaltig arbeitet das entfeffelte und

doch gebundene Element. Nım wird die Flamme heller und Flaver, aber auch wiüthender
und gieriger, da jchleudern rußige Männer Eijenftücke in den Schlund der Netorte, gleichjam



um fie abzufiihlen. Ein verftärfter Funfenvegen eviviedert ihrem Beginnen. Sebt jcheint

die Birne nicht mehr Stand zu halten, fie bebt und fehiwanft in ihren Lagern; da, auf ein

gegebenes Zeichen, neigt fich majeftätifch die Birne mit nunmehr dumklerer Flamme, eine

mächtige Feuergarbe bricht hervor und vothbranner Dampf erfüllt den Raum. Schnell

werden noch einige Spiegeleifentrümmer in den fenrigen Nachen geworfen und zerichmelzen

dort wie Schnee vor der Sonne. Eine neue Senkung, und Iprigend ergießt der Converter

feinen Inhalt in eine Pfanne, aus welcher dann die Gußformen ihre Füllung erhalten.

IE

 
Charge in der Beffemerhütte zu Ternib.

‘u der Gruppe der chemijchen Industrien, welche auf dem flachen Lande und

in Wien mit Umgebung zufammen nahezu 5.000 Arbeiter bejchäftigt und eimen Werth

von 25 Millionen Gulden produeirt, ift bemerfenswerth die Erzeugung von Schwefeljäure,

dann diejenige anderer Mineraljäuren, von Kunftdünger, »’hlovfalt u. j. w., von arben

und Laden, Zimdwaaren und Leuchtgas. Überaus [cywunghaft werden in Wien, Liefing,

Stocerau und einigen anderen Orten Sterzen und Seifen verfertigt, deren Werth jährlich

5 Millionen Gulden überfteigt und die einen bedeutenden Gegenftand der Ausfuhr bilden.

Bon den folgenden Induftriegruppen müffen wir noch einige Zweige herausheben,

die von höherem volfswirthichaftlichen Intevefje find, und zwar zunächft die Fabrication

von Locomotiven. Die vorhandenen drei Fabriten (Wiener-Neuftadt, Sroß-Sedlersdorf
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und X. Bezirk von Wien) lieferten in den lesten Sahren je 200 bis 300 Locomotiven und
nahezu 200 Tender. Das größte Etabliffement, jenes in Wiener-Neuftadt, wo man
im Jahre 1885 die Fertigftellung der zweitaufendften Locomotive feftlich begehen konnte,
hat bei normalem Betriebe 30 bis 40 Locomotiven gleichzeitig in Baur; der Bau beanfprucht
jedesmal ungefähr vier Monate.

Wenden wir uns zur Ziegelfabrication, welche in großem Maßjtabe von
insgefanmmt 40 Unternehmungen betrieben wird. Die meiften und ergiebigften Werke liegen

 
Monkirung einer Locomotive in der Fabrik zu Wiener-Neuftadt.

in der Nähe von Wien in einem Umfreife von zwei bis drei Meilen, jo in Inzersdorf
am Wienerberge, Brunn, Vöfendorf, Biedermannsdorf, Neudorf, Guntramsdorf, Dber-
laa u... w. Die Production diefer Werte Ichwanft im Zufammenhange mit der wechjelnden
Bauthätigfeit zwifchen 200 9 300 Millionen Ziegeln.

Die Bapierinduftrie, mit der wir umfere Jımdjchau über die Großinduftrie in
Niederöfterreich bejchliefen, bejchäftigt dermalen in 39 Unternehmungen etiwa 3.400 Arbeiter
und fiefert einen Broductionswerth von 71/, Millionen Gulden; fie ift vecht eigentlich in
dem wafjerreichen Viertel unter dem Wienerwald zu Haufe. &3 kommen hier vornehmlich

zwei Induftriezweige in Betracht, die Gewinnung von Papierftoff aus Holz umd die

eigentliche Papierfabrication. Die Verwendung von Holzftoff zur Papierbereitung an
Wien und Niederöfterreich.

a3
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Stelle der Leinenhadern ift noch jehr jung, wird aber immer allgemeiner; in Nieder-

öfterreich allein find 18, zumeift recht anjehnliche Holzschleifereien mit der Gewinnung von

Holzitoff bejchäftigt.

Unter den Fabriken, welche Schreib-, Druc-, PBad- und Löjchpapier, Pappen und

Preßfpäne erzeugen, find die größten jene in Schlöglmühl, Bitten, Sein-Neufiedl und

Ehergaffing; fie verarbeiten jährlich 125.000 bis 130.000 Metercentner Hadern, dann

Hoß- und Strohftoff u. j. tv. Die Hadern werden vornehmlich aus Ungarn und dem minder-

eultivirten Hinterlande bezogen, wo man noch jehr viel jelbfterzeugtes feites, derbes

Leinen trägt, twie e8 fich zur Bapierbereitung ambeften eignet; je feiner die Kultur, deto

 

 

Aus der Holzichleiferei in Bayerbadh.

ichlechter werden die Lumpen. Zu den Banknoten bereitet man das Papier aus Segeltuc)

und Schifffeilen; die Noten haben alfo meift fehon die Ton um die Welt gemacht, bevor

fie fie zum zweiten Male antreten.

Derfehrsmittel.

Wie das hoch entwickelte productive Leben nicht anders vorausjegen läßt, zeigen

auch die Einrichtungen für Verkehr und Handel in Niederöfterreich eine dem Gejanmt-

zuftande der Volkswirthichaft diejes Kronlandes entfprechende Intenfität, mr noch

Böhmen darf fich unter allen Ländern der Monarchie einer gleichen Entwicklung rühmen.

Ohne in die gefchichtliche Vergangenheit weit zuriickzubliden, ohne an den Donauhandel

der älteften Zeit, an die im heutigen Niederöfterreich Tiegenden Märkte der Nugier zu

erinnern oder an den Straßenzwang und die Umfchlagsrechte, welche einzelne Städte

unseres Kronlandes fehon im XII. Sahıhundert erhielten, genügt es, die Errungenjchaften

der neneften Zeit ins Auge zu faffen. Niederöfterreich ift das Land, aus welchem im
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Sahre 1782 das erite Schiff der Donaucompagnie unter der Führung des Pontonier-

hauptmanns Lauterer mit öfterreichischen Manufacten direct nach Cherfon und Con-

ftantinopel abging; hier ward im Jahre 1819 der erjte Verfuch der Befahrung der

Donau mitteljt Dampffchiffes angeftellt und hier auch im Jahre 1830 die exite große

Donau-Dampfichiffahrts-Gefellichaft gegründet. Niederöfterreich ift das Land, in welchem

die erite Locomotive auf Schienenfträngen gejehen wurde; denn die beiden älteren öfter-

veichischen Eifenbahnen waren Pferdebahnen und erjt die im Jahre 1836 begrimdete

Kaifer Ferdinands-Nordbahn zeigte Ofterreich das neue Schaufpiel der bei Stephenjon

beftellten jechs „Dampfwagen“, welche die Ara der Eifenbahnen hier inaugurirten;

Niederöftereich hat auch den erjten eleftriichen Telegraphen erhalten, denn die eriten

Verjuche wurden hier im Jahre 1846 auf einer zwijchen Wien und Floridsdorf

hergeftellten PBrobeleitung von Supferdraht gemacht, bald bis Lumdenburg und Brimm

ausgedehnt und bilden fo den Ausgangspunkt der großartigen Organifation der Gegenwart.

Fir alle Zweige der Verfehrseinrichtung blieb Niederöfterreich wegen der Neichs-

hauptftadt, die e3 in feiner Mitte befitt, ftet3 das Verjuchsgebiet neuer Erfindungen und

Verbefferungen und wurde dadurch das Mufter für die übrigen Länder; jeder Fortjchritt

(äßt fich geographifch von hier aus verfolgen. Auch die räumliche Ausbreitung und die Leb-

haftigfeit dev Benügung der Verfehrsanftalten ift in unferem Kronlande am anjehnlichjten

entwicfelt. Alle Theile desjelben werden heute von Schienenftragen erjchlofjen; Ende 1885

bejaß Ofterreich unter der Enns 1.450 Kilometer Eifenbahnen, jo daß auf ein Quadrat-

filometer feiner Fläche jchon 73 Kilometer Bahnen (gegen nır 44 im Durchjchnitte von

ganz Ofterreich) entfallen ; ebenfo hat unfer Kronland das dichtefte Net von Telegraphen-

(inien und Drähten und es erfreut fich einer Intenfität des Voftverfehrs, welche durch die

Anzahl der Briefe, Drucdjachen, Zeitungen und Padete (im Jahre 1885 nicht weniger als

177 Millionen Stüce, das heift ein Drittel des Verkehrs von ganz Öfterreich) weitaus

die übrigen Königreiche und Länder der Monarchie überragt. Wir haben aljo das Gejammt-

bild eines hochentwicelten Verkehrs vor uns umd wollen mm, jtatt einer eintünigen

Darftellung der verfchiedenen Einrichtungen und Linien desjelben, nır Eines genauer

betrachten, was als Zierde und Stolz der ganzen Gruppe gelten darf.

Auf dem Denkmale, welches dem Erbauer der Semeringbahn auf dem höchiten

PBunkte diefer Alpenftraße errichtet wurde, fteht Ghega’s Ausspruch verzeichnet: „Durch

die Eifenbahnen verichwinden die Diftanzen, die materiellen Intevefjen werden gefördert,

die Cultur gehoben und verbreitet.” Die jchlichten Worte des großen Pfadfinders verdienten

umfomehr in Erz verewigt zu werden, als fie aus einer Zeit ftammen, wo noch feine

Locomotive jolche Höhen erflommen Hatte mit dem weiten Ausblick in die Zufunft des

Eifenbahnwefens. Der Semeringpaß ift fein von Alters her durch die Natur vorgezeichneter
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Verfehrsweg. Kelten und Römer haben ihn nur auf Saumpfaden überjchritten und der

römische Strabenzug führte in einem großen Bogen um die Ausläufer der norijchen

Alpen herum über Carnuntum nach Wien. Erjt im Mittelalter, als Steiermark in die

Handelsbewegung eintritt, eröffnen fich weiter wejtlich direete Verkehrswege über das

Gebirge, zuerft in der Richtung über den „Wechjel” und dann über den „Semering";

der erjtere wurde noch von Rudolf von Habsburg im Jahre 1280 beniyt und der zweite

tritt jeit den Sreuzzügen, welche in „Spital“ Hiftorifche Spuren zuricgelaffen haben,

mehr in den Vordergrund. Selbjt bis zu Beginn des vorigen Jahrhunderts bejtand

nicht einmal eine fahrbare Straße über den Semering und von einem eigentlichen

Waarenverfehr zwijchen Niederöfterreich und Steiermark bis „an die Ufer der Adria”

fanfüglich exit jeit 1841 die Nede fein, in welchem Jahre der Bau einer regelrechten

Kunftitraße mit Serpentinen und mäßigen Steigungen vollendet wurde. Die Eröffnung

diejer Handelsitraße fällt demnach in eine jehr jpäte Zeit, gerade noch zurecht, um ein

Sahr darauf den anjchließenden Eijenbahnen in Gloggnis und Miürzzufchlag als Binde-

glied zu dienen.

Die Entwicklung des Eijenbahnwejens war zu Beginn dem Privatunternehmumgs-

geifte anheimgegeben. Aber bald machten fich andere Gefichtspunfte geltend und einfichtg-

volle Staatsmänner erwirkten die denfwürdige faiferliche Nejolution vom 19. December

1841, durch welche die Eifenbahnen zu Haupteommunicationswegen erhoben und in den

cardinalen Richtungen des großen Neiches als Staatsbahnen erklärt wurden. Diejem

Entjchluffe verdankt zunäch]t die Semeringbahn als ein Slied der „jünlichen Staatsbahn“

ihre Entjtehung. Zwar tauchte anfangs die Idee auf, die Bahn durch Ungarn nach

Steiermark zu führen. Diejfe Linie wurde wegen des großen Ummeges und aus national-

politischen NRücdfichten fallen gelafjen und wurde der jüidlichen Staatseifenbahn jonach die

Richtung über die Ausläufer der norifchen Alpen in die Thäler der Niirz und Mm nac)

Graz und durch die Thäler der San und Save weiter über die julifchen Alpen angewiejen.

Aus diefen allgemeinen Grumdlinien ging die technijche Aırfgabe hervor, Gloggnib,

al3 Endpunkt der Wien-Gloggniter Bahn, mit Mürzzufchlag, als Anfangspunkt der

füdlichen Staatsbahn in Steiermarf, durch eine Eifenbahnüber das Gebirge zu verbinden.

Dieje Aufgabe war der Ausgangspunkt einer Bewegung, welche lange Zeit die technifche

Welt in Spannung erhielt und durch ihren glücklichen Abjchluß dem öfterreichijchen

Ingenieurwefen einen Ehrenplab in der Gefchichte der Eijenbahnen gefichert hat.

ALS der Bau der fühlichen Staatsbahn bejehloffen wurde, waren feine Mufter fr

Gebirgsbahnen vorhanden und das ganze Eifenbahnfyften der damaligen Zeit, in dem

englifchen Slachlande entftanden und ausgebildet, war auf ebene Bahnen mit ganz geringen

Steigungen und großen, Langgeftredten Curven geftellt. Auch die Locomotiven waren diejen
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Grundlagen angepaßt und auf den wenigenfteilen Stredfen, welche auf ausgeführten Eijen-

bahnen fich vorfanden, wurden die Ziige von Pferden oder von jtehenden Dampfmafchinen

mittelft Seifen befördert. Solche furze örtliche Steigungen haben aber nicht3 gemein mit

einer langentwicfelten Gebirgsbahn, welche in die Alpenregionen vorzudringen hat. Die

Aufgabe war daher innerhalb jehr weiter Grenzen problematijch; e3 handelte fich nicht _

allein darum, einem fchtwierigen Terrain eine geeignete Trace fir die Bahn abzuringen,

fondern vor Allem auch um die Entjcheidung der principiellen Frage, ob der Transport

auf diefer Bahn mit Cocomotiven oder mit anderen Mitteln bewerkitelligt werden follte.

Diefer Aufgabe, mit welcher fich Ghega beinahe durch ein Decennium unausgejeßt

beichäftigte, widmete der geniale Mann eine unermidliche Thätigkeit und mit Eritijchem

Scharffinne dedte er die Ziele auf, welchen der Fortjchritt im Eifenbahnmwejen fich

zumenden mußte. ALS jolche Ziele erfannte er das Verlafjen des. Pferdebetriebes, die

Abfchaffung der atmosphärifchen Eifenbahnen, das Aufgeben der Seilbahnen, den

Fortichritt im Locomotivbaue und infolge defjen das unaufhaltfame Eindringen der

2ocomotivbahnen in die Gebirge; er entjchloß fich daher eine Locomotivbahn über den

Semering zu beantragen, welche die bis dahin fir unmöglich gehaltenen Steigungen von

1:40 und Krimmungen von 190 Meter Halbmefjer als Regel enthalten jollte. So fühn

erichien das Unternehmen, daß felbft aus dem SKreife ernfter Fachgenofjen tarnende

Stimmen fich erhoben, welche den beabfichtigten Locomotivbetrieb auf einer jolchen Bahn

als einen groben Mifgriff bezeichneten. Inzwifchen war die Bahn jenjeitS der Alpen

jchrittweije nach Graz, Eilfi und Laibach vorgedrungen, und vielleicht wäre angejichts der

folgenjchweren und fo heftig angefochtenen Entjcheidung die brennende Semeringfrage

noch nicht zu einem Abjchluffe gelangt, wenn nicht die Arbeitsnoth infolge der Wirren des

Jahres 1848 zur Inangriffnahme eines großen Bauwerfes hingedrängt hätte. Noch in

demfelben Jahre wurden die leichteren, im Jahre 1850 die fehwierigeren Streden

begonnen und im Jahre 1854 die ganze Semeringbahn dem öffentlichen Verkehr übergeben.

Die zweigeleifige Bahn verläßt Gloggnig in einer Höhe von 438 Meter über dem

Meere, erhebt fich, mit hohen Wand- ımd Stügmauern an die Gehänge der Ihäler

angelehnt, in dem großen Scheiteltunnel unter dem Semeringpaß auf 898 Meter Meeres-

höhe und finft bis Mürzzufchlag auf 682 Meter herab. Bon der 41 stilometer langen

Bahn liegt mehr als die Hälfte im Bogen, mehr als die Hälfte liegt in Steigungen von

ganz oder nahe 1:40, Tunnel folgt auf Tunnel und gewaltige gewölbte Biadurete mit viel-

fachen Öffnungen umd doppelten Etagen verleihen der Bahn jenes monumentale Anfehen,

welches die Bauwveije jener Zeit und die Individnalität des Erbauers charakterifixt.

Obwohl der Erbauer der Semeringbahn vorfichtig die ganze Anlage an jene Grenze

geftelft Hatte, wo noch der erprobte Betrieb von der ebenen Bahn auf die fihne Gebirgs-
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bahn übertragen werden konnte, jo erfchien e8 doch winfchenswerth, bei dem voraussichtlich

fteigenden Berfehr diefer Bahn jchon bei der Eröffnung Locomotiven zu befißen, welche

den zu befördernden Mafjen, jorwie den Steigungs- und Nichtungsverhältnifjen der Bahıı

bejonder3 angepaßt wären. Diejes Ziel vor Augen entichloß fich die Regierung noch

während des Baues eine allgemeine Conceurrenz auszufchreiben mit Breifen von 20.000,

10.000 und 6.000 Ducaten für die drei beiten Mafchinen. Erbaner von Locomotiven aus

Öfterreich, Deutfchland und Belgien

folgten diefem Nufe und alle drei

Breife wırden nach dem berühmten

Wettbewerb, welcher im Herbjte 1851

auf der Strede Bayerbach-Eichberg

ausgefämpft wurde, von der Such zu-

erfannt. In den Concurrenzmajchinen

lag ein überrafchender Fortichritt;

mit einem Sprunge hatte man es

gewagt, die alten Feijeln abzumerfen

und Locomotiven zu bauen von jolchen

Dimenfionen, welche früher fir

unmöglich gehalten wurden. Indep

fonnte man fich der Erfenntniß nicht

verjchliegen, daß für die Dauer

brauchbare, in der Erhaltung öfono-

mifche Mafchinen, wie der tägliche

Betrieb fie erfordert, in den Concurs-

(ocomotiven noch immer nicht ge

geben waren.

Einen anderen Manne der 
Das Ghega-Momument auf dem Semering.

Wiffenjchaft war es vorbehalten, mit

tiefem geiftigen Exfafjen die Summe der bei der Concmrrenz gewonnenen Erfahrungen zu

ziehen und jenes claffiiche Locomotivfyftem zu begründen, welches den regelmäßigen Betrieb

auf dem Semering eingeleitet und durch Iahrzehnte die Bahnen weit über Öfterreichs

Grenzen beherrscht hat. Das „Syftem Engerth“ hat die Erwartungen erfüllt, welche die

Semeringbahn an die Locomotive der Zukunft geftellt hat, und die Einführung diejes

Syftemes fann als der Zeitabjchnitt betrachtet werden, von welchem an die Benübung

fchwerer Locomotiven als eine Erhöhung der Leiftungsfähigfeit dev Bahnen zurechnen ift.

Die Semeringbahn findet daher in der Schöpfung Engerths einen Abichluß, welcher die
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volfswirthichaftliche Bedeutung diefes großen Werfes auf das ganze Gebiet der Eijen-

bahnen erweitert, Die Koften der Semeringbahn Haben den Boranjchlag weit überjchritten

umd erreichen die Höhe von fünfundzwanzig Millionen Gulden; aber dies vermag die

Befriedigung nicht zu jchmälern, die darin gelegenift, daß eine dreißigjährige Erfahrung

mit Stolz auf einen erprobten Beftand der Bahn und auf eine erprobte Sicherheit des

Berfehres zurüebliden fan,

Unbezweifelt fteht Öfterveichs Ruhm, daß nach dem Beijpiele der Semeringbahn

nunmehr in der ganzen Welt die Schienennege über die Gebirgsfetten fich erjtrecden und

diefe feine Schranfe find fir die Verbreitung der Cultur.

 


